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Aeues Europa- neue Wirtschaft
Reichswirtschaflsminisler und Präsident der Deut-

scheu Reichsbank, Walter Funk,  der vom Reichs-
marschall Göring den Auftrag erhalten hat, die zu¬
sammenfassende Planung für den Ausbau der deut¬
schen und europäischen Wirtschaft nach Beendigung
des Krieges vorzubereiten, sprach in Berlin vor
Vertretern der ausländischen und deutschen Press«
über Fragen der europäischen Wirtschaftspolitik.

Der Reichswirtschaftsministerwies darauf hin. daß
Deutschland mit Italien auf allen Gebieten eng zusammen-
grbeiten und die deutschen und italienischen Wirtichafts«
rechte zum Neubau Europas zusammenfassen werde. Nach
der siegreichen Beendigung des Krieges werden diesenigen
Methoden zur Anwendung gebracht werden, die Deutsch¬
land die großen wirtschaftlichen Erfolge vor dem Kriege
und während des Krieges gewährleistet haben. Natürlich
denke man nicht daran, das freie Spiel der Kräfte wieder
wirksam werden zu lassen.

Auf die Währungsfrage  eingehend, erklärte der
Minister, sie werde sich im Rahmen einer gesunden euro¬
päische« Wirtschaft und einer vernünftigen wirtschaftlichen
Arbeitsteilung zwischen den europäischen Volkswirtschaften
von selbst lösen, weil sie dann nur noch ein Problem der
richtigen Geldtechnik ist. Selbstverständlich wird die Reichs¬
mark-Währung die dominierende Währung in Europa
sein. Natürlich muß man die Reichsmark von den Fesseln
befreien, in denen sie heute gefangen ist und weiter wird
man die verschiedenen Marksörten beseitigen müssen. Es sei
weder die Absicht wieder einen völlig freien Geld- und De¬
visenverkehr einzurichten, noch in ganz Europa etwa eine
Währungsunion zu schassen, was ja gleichzeitig auch eine
Zollunion bedingen müßte. Das bisherige Verrechnungs¬
system. das Clearing-System, bietet die gegebene Grund»
tage für eine etwaige Besserung der Währungsverhältnisse.

Der Minister befaßte sich weiter mit dem runzligen
europäischen Wirtschaftsraum.  Gewisse Pro¬
dukte wird es natürlich auch künftig nicht in Europa geben.
Ueberflüssige Waren aber überhaupt nicht. Man denkt gar
nicht daran, Großdeutschland und Europa autark im Sinne
einer völligen Selbstgenügsamkeitzu gestalten. Man wird
Wert darallf legen, daß die deutschen Jndustrieerzeugnisse
nach wie vor in der Welt abgesetzt werden und wird natür¬
lich darauf bedacht sein, daß möglichst alle diejenigen Pro¬
dukte ausreichend in dem von Deutschland beherrschten
Wirtschaftsraum vorhanden sind, die diesen Wirtschafts¬
raum unabhängig von anderen Räumen machen. Die Wirt¬
schaftsfreiheit dieses Raumes muß also garantiert werden.
Das ist weitgehend eine Frage des Lebensstandards. Man
wird immer darauf achten müssen, daß in einer Notzeit
oder in der Kriegszeit der großdeutsche Wirtschaftsraum
nicht von Kräften und Mächten abhängig wird, auf die
Deutschland keinen Einfluß hat. Das ist keine Autarkie im
Sinne der Selbstgenügsamkeit, sondern eine politische und
lebensnotwendige Wirtschaftsdoktrin, die für den Export
ein großes freies Betätigungsfeld läßt.

Rußland  wird sich als Lieferant von Rohstoffen und
als Abnehmer von deutschen Fertigwaren in der Zukunft
noch viel stärker entwickeln als bisher. Wie weit Deutsch¬
land mit den Vereinigten Staaten  Handel treibt,
liegt in der Hand der Amerikaner selbst. Der Wirtschafts-
Minister ging dann auf das Problem ein, das sich aus der
Hortung des überwiegenden Teiles des Goldes  in Nord¬
amerika ergibt. Man wisse nicht, was damit geschehe, aber
das sei auch nicht Deutschlands Sorge Mit absoluter Si¬
cherheit könne man aber sagen, daß als Grundlage kür die
europäischen Währungen das Gold in Zukunft keine Rolle
spielen wird. Denn die Währung ist nicht abhängig von der
Deckung, sondern von dem Wert, den ihr der Staat aibt.

Der Minister gab der Ueberzeugung Ausdruck, daß der
Handel mit Südamerika und Ostasien,  zu denen
Deutschland die besten Beziehungen hatte, sich auch wieder
günstig entwickeln wird, sobald die englische Seeräuöerei
aufhört. Die großen Schwierigkeiten in der Weltwirtschaft
seien erstens durch die verrückten Methoden von Versailles
entstanden und zweitens dadurch, daß der große russische
Markt ausfiel. Wenn in China die Ordnung wieüerherge-
stellt sei, wird man auch in Ostasien wieder einen sehr auf¬
nahmefähigen Markt erhalten.

Ich glaube nicht, so erklärte Funk u. a., daß die Bestre¬
bungen Erfolg haben werden, die amerikanischen
Märkte  in sich autark zu machen. Es fehlen alle wirt¬
schaftlichen Voraussetzungen dafür, um die amerikanischen
Märkte von der übrigen Welt abzusperren. Die Vereinigten
Staaten müssen den Gedanken aufgeben, daß sie Deutsch¬
land bezw. Europa ihre wirtschaftlichen Bedingungen aus¬
zwingen können. Um mit den südamerikanischen Staaten
Handel zu treiben, brauchen wir die nordamerikanische Ver¬
mittlung nicht. Entweder findet der deutsch-südamerikanische
Wirtschaftsverkehr auf der Basis freier Vereinbarungen mit
souveränen südamerikanischen Staaten statt oder er wird
überhaupt nicht stattfinden Einer Normalisierung der ae-
geniemgen Handelsbeziehungen zwischen den Vereinigten
Staaten und Deutschland stehen technische Schwierigkeiten
überhaupt nicht entgegen, und das wird in Zukunft noch
viel weniger der Fall sein. Aber schließlich sollte man auch
daran denken, daß bei dem internationalen Wirtschaftsver¬
kehr auch die Qualität  der Ware eine Bedeutung hat,
sind zwar keine geringe Bedeutung. Darum werden wir
uns in Zukunft keine Besorgnisse zu machen brauchen.

Die Umstellung der Kriegswirtschaft in die Friedens-

Wieder 63 VW Tonnen versenkt!
Neve Erfolge der deutschen Luftwaffe — Angriffe auf britische Flugplätze und Funkanlagen

Berlin, 26. Juli. Das Oberkommandoder Wehrmacht
gibt bekannt:

Die Luftwaffe griff britische Flugplätze in Wittel¬
england  und die Funkanlagen von Dover  an. Unsere
Kampf- und Sturzkampfflugzeuge haben, wie bereits be-
kannkgegeben, trotz schlechter Wetterlage einen bedeutenden
Erfolg im englischen Kanal erzielt.

Aus einem durch See- und Luftstreitkräfte stark gesi¬
cherten Geleilzug von 23 Schiffen konnten elf Handelsschiffe
mit einem Gefamtinhalt von 43 000 LRT versenkt werden»
drei weitere Handelsschiffemit zusammen 12 000 BRT wur¬
den in Brand geworfen oder so schwer beschädigt, daß mit
ihrem Tolalverlust zu rechnen ist. Außerdem gelang es,
einen Zerstörer in Brand zu werfen und einen anderen
schwer zu beschädigen. Südlich der Insel Wight wurde fer-
ner ein Tankschiff von S0Ü0 BRT versenkt, so daß an einem
Tage allein durch Angriffe der Luftwaffe ein Gesamk-
vertust  für den Feind von 63 600 BRT angenommen
werden kann. Bei diesen Angriffen auf den englischen
Schiffsverkehr kam es verschiedentlich zu heftigen Luftkämp¬
fen. Zm Kanal griff ein zahlenmäßig überlegener britischer
Jagdverband unsere Flugzeuge an und verlor dabei a cht
Flugzeuge vom Muster Spikfire sowie eine yurricane, wäh¬
rend nur zwei deutsche Flugzeuge dabei abgeschossen wur¬den.

Die britische Luftwaffe setzte auch in der Nacht zum 26.
Juli ihre Einflüge in Nord-, West- und Willeldeutschland
fort. Militärischer Schaden wurde nicht angerichtek. Auch
der Sachschaden an nichkmilikärischen Objekten ist unbedeu¬
tend. 2m Lause der Nacht wurden vier feindliche Flugzeuge
durch Flakartillerie, eines durch Nachtjäger abgeschoMn.

Die Gefamtverluste des Feindes betrugen gestern 23
Flugzeuge, von denen lg im Luftkampf, der Rest durch Flak
abgeschossen wurde. Neun deutsche Flugzeuge werden ver¬
mißt.

SV Wenn täglich im Durchschnitt etwa 26 000 bis 30 000
Tonnen feindlichen Schiffsraums auf den Grund des Mee¬
res hinabsinken, wenn darüber hinaus auch größere Zahlen
nicht gerade selten sind— so meldet der vorstehende OKW-
Vericht als Bilanz eines einzigen Tages die Versenkung
von 63 000 BRT — dann bedeutet das, daß die Engländer
sich in einer Lage befinden, die der schlimmsten Epoche des
Weltkrieges gleicht. Die prahlerische Behauptung, mit der
die Engländer sich vor einigen Monaten zu trösten versuch¬
ten , daß mau der U-Boot-Gefahr Herr geworden sei, ist
kläglich zusammengebrochen. Mit den U-Booten  aber
wetteifern aufs stärkste unsere Sturzkampfflieger,
die jederzeit zur Stelle sind, wo feindliche Schiffe Kurs auf
England nehmen. Besonders katastrophal werden es jedoch
die Engländer empfinden, daß jetzt immer wieder mehrere
Schiffe zugleich aus Geleitzügen herausgeschossen, ja, gan¬
ze Geleitzüge versenkt  werden. Das ist wie so vie¬
les andere noch eine Aenderung gegenüber dem Weltkrieg,
wo es uns nur selten gelungen ist, mehr als einen Damp¬
fer aus einem Geleitzug zu vernichten. Und dabei hat Eng¬
land in diesem neuen Krieg nicht einmal so viel Schiffe zur
Verfügung wie im Weltkrieg. So greift der Krieg, den Lon¬
don gewollt, dessen Verlauf es sich jedoch, irregeführt von
Illusionen, wesentlich anders'vorgestellt hat, immer stärker
nach England hinüber. Jeder neue Tag bringt den Briten
neue Verluste, und vor allem auch eine Erhöhung der Ge¬
fahr. Geleitzüge erfordern zu ihrem Schutz den Einsatz vcm
Kriegsschiffen. Nachdem aber̂ ejn erheblicher Teil der kel¬

tischen Flotte in den bisherigen Kämpfen entweder verienrr
oder derart"beschädigt worden ist, daß monatelange Repara¬
turarbeiten notwendig wurden, sind die Aussichten, den
Schutz der Geleitzüge verbessern zu können, sämtlich ge¬
schwunden.

Die notwendige Folge davon ist, daß England eine
weitere Verschlechterung seiner Versor¬
gung mit Lebensmitteln und Rohstoffen
nicht verhindern kann. Wenn daher jetzt schon die Labour-
Party darüber klagt, daß die ärmere Bevölkerung sich in¬
folge der Preissteigerungen immer stärker einschränken
muß, während die plutokratischen Schichten„soviel essen,
wie sie bezahlen können", dann dürfte sich das in Zukunft
noch stärker bemerkbar machen. Diese Differenzierung ist
aber sicherlich nicht geeignet, die Widerstandskraft Englands
zu erhöhen. Die, die den Krieg veranlaßt haben, wollen
die Lasten auf andere abschieben. Besonders kraß trat das
bei der Verschickung der Kinder und der Rennpferde der
Plutökraten.nach Kanada in Erscheinung, während die Ar¬
beiterkinder hartherzig den Zufällen des Krieges ausgelie-
fert wurden. Und auch Lord Halifax,  der es mit der
Ablehnung des Appells an die Vernunft so eilig hatte, hat
immerhin sich selbst gegenüber die Vorsicht gebraucht, daß
er seinen neunjährigen Sohn mit als einen der ersten über
den Ozean hinweg in Sicherheit gebracht hatl Diesem gan¬
gen plutokratischen Spuk aber wird die deutsche Wehrmacht
ein jähes Ende bereiten.

GchneMooie gegen Geleiizug
Drei bewaffnete handelsdampser versenkt, ein weiterer in

Brand geschossen.
DNB Berlin 26. Juli. Bei einem erneuten Vorstoß un¬

serer Schnellboote gegen die englische Südküste wurden ist
der Nütze von Brighton folgende Erfolge erzielt: drei bewaff¬
nete feindliche Handelsschiffe von 10 000, 7000 und 50S0
BRT versenkt; ein bewaffnetes feindliches Handelsschiff von
2000 BRT jn Brand geschossen. Die sofort einsehende'feind¬
liche Abwehr blieb ohne Erfolg. Unsere Schnellboote find
unversehrt zurückgekehrk.

Neuester Gesamttonnageverlust: 34000 BRT.
Ein weiteres feindliches Handelsschiff von 10 000  BRT.

versenkt
Berlin, 26. Juli . Zu dem erfolgreichen Vorstoß unserer

Schnellboote, Lei dem drei bewaffnete feindliche Handelsschiffe
von 10 000, 7000 und 5000 BRT. versenkt uüd ein weiteres
Handelsschiff von 2000 BRT. in Brand geschossen wurden, ist
ergänzend zu melden, daß durch die Versenkung eines weiteren
feindlichen Handelsschiffes von 10 000 BRT. sich der Gesamt¬
tonnageverlust des Feindes auf 34 000 BRT. erhöht hat.

800 Plutokratenkinber in USA. eingetroffen
Newhork, 27. Juli . (Eig. Funkmeldung.) Die Newyorker

Wochenzeitschrift„Friday" befaßt sich mit der Evakuierung
englischer Kinder nach den Vereinigten Staaten. Das Blatt
betont, die Amerikaner nähmen mit wachsender Verwunderung
Kenntnis von der Tatsache, daß sich unter den bisher in den
Vereinigten Staaten eingetroffenen 500 englischen Kindern
nicht ein einziges Arbeiterkind befinde, sondern nur Kinder
von Aristokraten und reichen Leuten.

Wirtschaft wird bestimmt nicht eine große wirtschaftliche
Krise Hervorrufen. Man werde nach dem Kriege absolut
eine Rangordnung der großen Wirtschaftsvorhaben durch¬
halten müssen und werde auch nach dem Kriege den Geld-
und Kreditstrom so lenken, wie man es für notwendig halte.
Die Aufgaben würden in erster Linie durchgeführt werden,
die für Deutschland die wichtigsten sind. — Der Minister
faßte seine Gedanken in folgende Punkte zusammen:

Durch den Abschluß von langfristigen Wirt¬
schaftsabkommen  mit den europäischen Staaten soll
erreicht werden, daß die europäischen Volkswirtschaften sich
in ihren Produktionsplanungen langfristig auf den deut¬
schen Markt, d. h, auf einen jahrelang sicheren Absatzmarkt
einstellen. Dadurch wird es möglich sein, die europäische
Produktion weiterhin zu steigern und ganz neue Produktio¬
nen aufzunehmen.

Durch Schaffung stabiler Kursverhältnisse
soll ein reibungslos funktionierendes Zahlungssystem für
die Abwicklung des Warenverkehrs zwischen den einzelnen
Staaten sichergesrellt werden. Dabei kann an die zurzeit
bestehenden Verrechnungsabkommenangeknüpft werden,
die jo auszubauen sind, daß sie — auf der Basis stabilerKurse — ein vergrößertes Warenvolumen bewältigen
können.

Durch Erfahrungsaustausch  auf dem Gebiete
der Landwirtschaft und Industrie soll ein Höchstmaß an
Produktion von Nahrungsmitteln und Rohstoffen erzielt,
und eine vernünftige wirtschaftliche Arbeitsteilung in

Europa herbeigeführt werden. Durch zwecrmatzigen irmiag
der in Europa vorhandenen Wirtschaftskräfte soll der Le¬
bensstandard der europäischen Völker gehoben, und ihr Si¬
cherheitsgefühl noch gestärkt werden. Auch hier wird also
erstrebt, daß die einzelnen Wirtschaften, in sich organisiert,
zu einem Austausch ihrer Erfahrungen gelangen und sich
gegenseitig abstimmen, damit sie neue Produktionen auf¬
nehmen und die vorhandene Produktion steigern, aber auch
einen Kräfteausgleich in sich durchführen können.

Es muß eine Stärkung des wirtschaftlichen Gemein¬
schaftsgefühls  unter "llen europäischen Völkern her¬
beigeführt werden durch Zusammenarbeit auf allen Gebie¬
ten der Wirtschaftspolitik Die Wirtschaftssolidarität der
europäischen Staaten soll eine bessere Vertretung der euro¬
päischen Wirtschaftsinteressen gegenüber anderen wirtschaft¬
lichen Gruppen in der Weltwirtschaft ermöglichen. Dieses
geeinte Europa wird sich von keinem außereuropäischen Ge¬
bilde Bedingungen politischer oder wirtschaftlicher Art vor¬
schreiben lassen. Es wird auf der Basis der Gleichberechti¬
gung jederzeit mit anderen Partnern Handel treiben, da¬
bei aber das volle wirtschaftliche Gewicht des Kontinents
in die Wagschale werfen können.

Der Minister schloß seine Ausführungen mit der Er¬
klärung, daß die von ihm in einer zusammenfassenden Pla¬
nung vorbereitete Friedenswirtschaft dem Großdeutschen
Reich ein Maximum an wirtschaftlicher Sicherheit und dem
deutschen Volk ein Maximum an Güteroerbrauch zur Er-
böbuna der Volkswoblfabrt garantieren müsse.



(Stärkstes« » 0 der 7i«d« HmrkS'
Berlin , 27. Juli . Die Erklärungen des ReiGnAllchoW»

Ministers Dr. Funk vor der ausländischen Preise über Ara-
gen der europäischen Wirtschaftspolitik finden m der 6<nMU
Welt das stärkste Echo und außerordentliche Beachtung- Die
Blätter widmen den Ausführungen des ReichsmimMrs
breiten Raum und heben besonders die Fragenkomplexe m>er
die wirtschaftlicheNeugestaltung Europas he^ or.

Die Rede hat in ganz Italien  lebhaften Widerhall
gefunden und wird von der Presse in längeren Auszügen
wiedergegeben . Sie wird , wie der Berlmer Vertreter des
„Lavoro Fascista"  betont , den Vereinigten Staaten
von Amerika Gelegenheit zum reichlichen Nachdenken ge¬
ben , nachdem sie sich in der letzten Zeit sicherlA über die
Unmöglichkeit klar geworden seien, das Erbe Großbritan¬
niens anzutreten , umsomehr , als die Vereinigten Staaten
die beiden Gelegenheiten , die ihnen beim Friedensschlutz
1918 und bei der Pfundabwertung 1931 geboten wurden,
verpaßt  hätten !̂ Heute , wo sich die dritte Gelegenheit
biete , habe die europäische Wirtschaft eine Form angenom¬
men , auf die die amerikanischen Kassenschränke keinerlei
Einfluß mehr haben . Aus dem Gegensatz der Wrrtschafts-
aussassungen zwischen den USA und Deutschland , die beide
1933 die Bekämpfung der Krisen ausgenommen hätten , se,
Deutschland als Sieger hervorgegangen.

Den USA sei es nicht gelungen , die Produktion zu stei¬
gern , da sich der Außenhandel auf Goldzahlungen stützte,
während Deutschland durch das Clearing -System das
Außenhandelsvolumen erhöht , die Arbeitslosigkeit beseitigt
und neue Quellen der Energie und des Reichstums erschlos-

In der Newyorker  Wovgenpresse finden die Dar¬
legungen des Reichsministers Funk stärkste Beachtung.
„Newyork Times " und „Associated Preß " geben den Inhalt
ausführlich wieder . Sämtliche Blätter heben in ihren
Ueberschriften hervor , Reichsminister Funk habe gefordert,
daß die Vereinigten Staaten dem siegreichen Deutschland
keine Handelsbedingungen aufzwingen dürften , sondern die
Geschäfte mit Europa in Einklang mit den deutschen Ge¬
sichtspunkten tätigen müßten . „Newyork Times " und „He¬
rold Tribüne " heben ferner Funks Aeußerung über di«
Wertlosigkeit des Goldes als internationales Zahlungsmit¬
tel und die Erklärung hervor , daß Deutschland keinen Ver¬
rechnungswechsel geben wrrde , auf dessen Wertbestimmung
es keinen Einfluß habe . „Newyork Times " hebt die Aeuße-
rungen über Südamerika als Ausdruck der ablehnenden
Haltung der führenden deutschen Kreise über den vorgeschla¬
genen panamerikanischen Kartellplan hervor.

Die Erklärungen des Reichsministers Funk erregten in
Buenos Aires  allgemein großes Aufsehen . Bereits die
Spätausgaben der Donnerstagabendblätter geben auf der
ersten Seite die Hauptstellen der Rede auszugsweise wieder.
„Razon " stellt die Überschrift : „Funk erklärt , daß die Ver¬
einigten Staaten ihre falschen Methoden aufgeben müßten
und amerikanische Wirtschastsautarkie scheitern werde ".

Auch die brasilianische  Presse gibt die Rede des
Reichswirtschaftsministers ausführlich wieder . Die meisten
Blätter Rios veröffentlichen sie auf der Titelseite und heben
die Erklärungen über Nordamerikas Kartellpläne und den
zukünftigen Handel Deutschlands mit Südamerika hervor.

Unter der Ueberschrist „Wirtschaftliche Neuordnung
Europas " veröffentlicht die gesamte japanische  Presse
die Ausführungen des Rsicksminilters Funk "r" ' " Stelle.

Ehrung für Gefallene der Legion Londor.
Madrid. 26. Juli . Der deutsche- Botschafter von Stohrer

legte in der spanischen Sommsrresidenz Escorial an dem
Gedenkstein für ' vier deutsche Flieger , die dort den Helden¬
tod während des spanischen Bürgerkrieges fanden , einen
Kranz mit den Reichssarben nieder . Die Flieger , die der
Legion Condor angehörten , stürzten am 2ö. Juli 1937 mit
ihrem Flugzeug ab. Der schlichte Stein trägt die Namen
den gefallenen Helden und die deutsche und spanische In¬
schrift: „Sie starben im Kampf für ein freies Spanien den
Fliegertod ".

Englisches Oeilager brennt
Newyork. 26. Juli . Auf der Insel Trinidad, der britischen

Kronkolonie an der Nordküste Venezuelas, sind am Don-
nerslag große Velvorräte in Brand geräken. Nähere Ein¬
zelheiten wurden nicht bekanntgegeben.

Der Besuch aus Rumänien
Rumänien » Ministerpräsident und Außenminister vom Führer empfange»

Salzburg , 26. Juli . Der Kgl. rumänische Ministerprä¬
sident Gigurtu und der Kgl. rumänische Minister des
Aeußeren Manoilescu trafen heule morgen, 16-50 Uhr, auf
Einladung der Reichsregietung in Salzburg ein. Der Reichs¬
minister des Auswärtigen » von Ribbenkrop, begrüßte die
rumänischen Staatsoberhäupter auf dem Bahnhof. Vertre¬
ter von Staat . Partei und Wehrmacht hatten sich gleichfalls
zum Empfang eingefunden.

Der rumänische Ministerpräsident , der rumänische Mi¬
nister des Aeußeren und der Reichsaußenminister schritten
die Front der vor dem Bahnhof angetretenen Ehrenkompa¬
nie ab ; anschließend geleitete der Reichsaußenminister die
rumänischen Gäste zu ihrem Quartier im „Oesterreichischen
Hof". Ministerpräsident Gigurtu und Außenminister Manoi-
lesen wurden am Mittag von Reichsaußenminister von
Ribbentrop im Landhaus Fuschl empfangen

DNB . Salzburg . 26. Zull. Der Führer  empfing heute
nachmittag in Gegenwart des Reichsministers des Auswär¬
tigen von Ribbenkrop den Kgl. rumänischen Ministerpräsi¬
denten Gigurlu  und den Kgl. rumänischen Minister des
Aeußern Manolescu.

Bei der Besprechung, die im Geiste der zwischen Deutsch¬
land und Rumänien bestehenden freundschaftlichen Bezie¬
hungen verlief, waren der rumänische Gesandte in Berlin,
Romale , und der deutsche Gesandte in Bukarest, Jabricius)
zugegen.

Oie deutsch-rumänische Zusammenarbeit
Bukarest, 26. Juli . In Bukarest erschien das erste Heft

einer neuen deutschen Zeitschrift im Südosten „Volk im
Osten". Der rumänische Außenminister gab dem Heft ein
Geleitwort mit , in dem es heißt : „Im Rahmen der zukünf¬
tigen Gestaltung des europäischen Schicksals kommt der
deutsch-rumänischen Zusammenarbeit große Bedeutung für
Südosteuropa zu. Die Wirtschaft Rumäniens mit ihren für
Deutschland unentbehrlichen Rohstoffen wird durch die en¬
gere Verbindung mit dem großdeutschen Wirtschaftsraum
neue Impulse erhalten , und der rumänische Lebensstandard
wird steigen. Die deutsche Volksgruppe war in jahrhunderte¬
langem Zusammenleben mit dem rumänischen Volk schon
bisher wertvoller Repräsentant der deutschen Kultur . Sie
möge nach der außenpolitischen Neuausrichtung des Landes
noch besser als freier geistiger Mittler zu dem Verständnis
für die Lebensprobleme dieses Raumes beitragen ."

Die rumänischen Behörden haben den Direktor der ru¬
mänisch-französischen pelroleumgesellschaft Lolombia Lou-
lon sowie mehrere höhere Beamte dieser Gesellschaft und
der ebenfalls von französischemKapital kontrollierten Erd-
ölgesellschoft Loncordia, insgesamt 12 Personen, aus Ru¬

mänien ausgewiesen . Sa man ihnen Vorverelküngen zu Sa-
bokageversuchen in der Erdölindustrie Nachweisen konnte.
Die Ausgewiesenen sind meist Franzosen.

Besuch der rumönischen Staatsmänner in Rom
Rom, 26. Juli . Der rumänische Ministerpräsident Gigurtu

und Außenminister Manoilescu werden , wie die Freitagabend-
Presse meldet, am Samstag um 11.10 Uhr in der italienischen
Hauptstadt eintreffen und am Bahnhof von Außenminister
Graf Ciano begrüßt werden.

Am Abend werden die rumänischen Staatsmänner die
Rückfahrt nach Bukarest antreten.

Militärische , diplomatische und wirtschaftliche
Aktion der Achse

Die römische Presse zur Lage

Rom , 27. Juli . (Eig . Funkmeldung .) Die planmäßigen
und erfolgreichen Angriffe der italienischen Luftwaffe auf die
englischen Stützpunkte im Mittelmeer im Verein mit der ver¬
nichtenden Aktion der deutschen Stukas und Schnell -Boote auf
die britische Insel und ihre Zufahrtsstraßen , die diplomatische
Aktion der Achse am Balkan , deren Auswirkung in dem Be¬
such der rumänischen Staatsmänner in Salzburg und Rom
zum Ausdruck komme, und die programmatische Rede von
Reichswirtschaftsminister Funk sind die Themen , die am Sams¬
tag in ' der römischen Presse im Vordergründe stehen.

„Popolo di Roma " erklärt , ebenso wie die militärischen
Siege auf die vollkommene Zusammenarbeit aller Waffen¬
gattungen zurückzuführen seien, so werde auch der endgültige
politische Erfolg durch das harmonische Zusammenwirken der
militärischen , diplomatischen und wirtschaftlichen Aktionen ge¬
sichert. Die Fortsetzung des Krieges gegen England gelte der
Zerstörung der alten Hegemoniestellung , die diplomatische Ak¬
tion dem Aufbau einer neuen politischen Ordnung und die
wirtschaftliche Aktion der Schaffung einer neuen europäischen
Wirtschaft . Was den ersten Punkt betreffe , so gebe es nur
scheinbare Ruhepausen , die der Vorbereitung der aufeinander¬
folgenden großen Aktionen dienten . Zum zweiten Punkt könne
man aufgrund der Kundgebungen der Südoststaaten ohne wei¬
teres feststellen, daß man sich im Donau - und Balkan -Raum
über die Notwendigkeit und Zweckmäßigkeit einer Orientie¬
rung auf die Achse hin nunmehr im Klaren sei und erkenne,
daß die Achse einzig und allein den Interessen der Balkan¬
staaten entsprechen und ihr Schicksal sichern könne. Was den
dritten Punkt betreffe , so habe Reichsminister Funk in meister¬
hafter Weise die Grundzüge der kommenden europäischen
Wirtschaftsordnung aufgezeigt.

Allere
Berlin . Der Führer und Oberste Befehlshaber der Wehr¬

macht hat aus Vorschlag des Oberbefehlshabers des Heeres,
Generalfeldmarschall von Brcrnchitsch, das Ritterkreuz zum
Eisernen Kreuz an 11 weitere Offiziere und Unteroffiziere
verliehen.

München. Am Freitag mittag, dem Vortag der Eröff¬
nung der „Großen Münchener Kunstausstellung 1910", trat
die Anstalt des öfentlichen Rechtes „Haus der deutschen Kunst"
im Festsaal des Künstlerhauses zu ihrer Jahresversammlung
zusammen

Mexiko. Der Delegierte Guatemalas zur Havanna -Kon¬
ferenz arbeitet gegenwärtig an einer Abänderung des Hull-
Planes , damit Belice (Britisch -Honduras ) in die geplante
Treuhänderschaft über europäische Kolonien in Amerika nicht
eingeschlossen werden

Tokio : Bier Punkte im Programm der
nationalen Politik ausgestellt

Tokio, 26. Juli . (Ostasiendienst des DNB .) In der Kabi-
,nettsitzung wurde eine Uebereinstimmung der Meinungen über

den Entwurf eines Vier -Punkte -Programms , das der natio¬
nalen Politik zugrunde gelegt werden soll, erreicht . Die vier
Punkte sind folgende:

1. Eine Erweiterung der nationalen Verteidigung.
2. Eine Neuorientierung der Außenpolitik.
3. Die Einführung einer geplanten Kriegswirtschaft . (Er¬

richtung eines ostastatischen Wirtschaftsraumes mit dem Ziel
der Selbstversorgung und der Autarkie .)

1. Eine Erziehungsreform , so wie sie vom Ausschuß für
nationale Planung ausgearbeitet wurde.

Man erwartet , daß die Regierung die nationale Politik
feierlich Lekanntgeben wird , wenn der Programm -Entwurf in
einer Kabinettsitzung , die am 26. oder 27. Juli stattfinden soll
formell gebilligt worden ist.

Aeberschrvemmrmgen ln Chile erfordern
SO Todesopfer

Antofagasta (Chile), 27. Juli . (Eig . Funkmeldung .) Ueber-
schwemmungen, die durch einen Wolkenbruch hervorgerufen,
wurden , richteten in der Berglandschaft Tocobilla und dem
Hinterland von Jquique riesige Verwüstungen an. Hunderte
von Menschen wurden obdachlos. Die Zahl der Todesopfer
wird auf 50 geschätzt.
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Und so kommt der Polterabend heran . Die Stube füllt
sich mit jungen Burschen und Mädchen aus der Nachbar¬
schaft; die halbe Nacht ist erfüllt von ihren Liedern und ihrem
Gejuchze.

Ein stiller Sonntag folgt diesem Abend, und am Montag¬
morgen beginnen schwer und mit tiefem Hall die Glocken von
Breitbruck zu läuten für das Hochzeitsamt des Sägemüller-
Jakob mit der schönen Lisa.

»

Monika steht unter der Hüttentüre , fertig angekleidet
für den Gang ins Tal . Als Much das letztemal mit den Alm-
nträgnissen unten war , hat die Kollerin verlangt , daß das
mchstemal die Monika kommen solle.

Es ist das erstemal, daß sie in ihrer Almzeit hinunter¬
kommt ins Dorf . Und wenn sie sich auch nicht denken kann,
was die Base von ihr will , so freut sie sich doch auf diesen
Weg, denn es kann ja sein, daß das Glück ihr ein wenig hold
ist. Vielleicht kann sie Jakob irgendwo treffen. Es ist nun
schon bald sechs Wochen, daß sie ihn nicht mehr gesehen hat.

Der Morgen ist schön und warm , ist erfüllt von Sonne,
leisem Wind und verschwommenem Herdengeläute . Kleine
Schäferwolken schwimmen im Blau des Himmels, und in der
Ferne klingt der Jodelruf einer Sennerin.

Ein wehes Lächeln umspielt Monikas Mund . Wenn man
auch so juchzen könnte, so voller Freude und Lust. Sie stülpt
den grünen Hut über die Zöpfe und ruft in das Innere der
Hütte:

„Much, komm, sei so gut und Hilf mir die Kraxen auf¬
nehmen ."

Die Kraxe, mit den Almerträgnissen einer Woche, wiegt
gut ihre vierzig Pfund . Much brummt ein wenig , weil
Monika es ablehnt, daß er ihr die Last ein gut Stück des
Weges trägt.

„Geh, ich bin doch kein kleines Kind mehr ", sagt sie
lächelnd.

Nein , sie ist kein kleines Kind mehr . Wie sie so hoch und
schlank auf der Hüttenschwelle steht, von der Sonne um¬
schimmert, bietet sie ein schönes Bild von Kraft und Gesund¬
heit. Knapp umspannt ein schwarzes Samtleibchen die Brust;
das Hemd, von ungebleichter Leinwand , reicht hoch an den
Hals und läßt nur die Arme nackt. Diese Arme sind braun¬
gebrannt wie das Gesicht, das von der niedergebogenen
Krempe des Hutes noch umschattet ist.

Monika greift nach dem Bergstöcken.
„Brauchst du etwas, Much?"
«Ja , einen Rauchtabak. Zwei Packl .Landfried '. Bis

wann kommst denn wieder?"
„Mein , da laßt sich nichts Genaues sagen, weißt . Ich

macht sehn, ob ich den Jakob net treffen kann."
„Ist schon gut. Laß dir nur Zeit . Ich werde mit dem

Melken allein auch fertig, wenns grad war ."
„Nein, bis dahin bin ich schon wieder zurück, denk ich-

B'hüt dich Gott, derweil, Much. Vergiß net, die Kalberl zu
tränken ."

„Nein, ich vergeß nichts. B 'hüt dich Gott , Madl . Schau
zu, daß du den Jakob treffen kannst."

„Hoffentlich", meint Monika. Dann öffnet sie das Gatter
und ist nach einer kurzen Weile schon nicht mehr sichtbar.
Much schickt ihr einen gellenden Juchschrei nach, aber es
kommt keine Antwort darauf . Nur zuweilen hört man einen
schrillen Klang aus der Tiefe herauf , wenn die Spitze des
Bergstockes auf einen Stein trifft . Dann verstummt auch das.

Der dunkle Hochwald hat sie nun ausgenommen. Ganz
fern und weit läuten die Glocken der Herden schon. Er läßt
keinen rauhen Laut des Lebens in seinen Frieden hinein¬
fallen. Alles klingt gedämpft zwischen den Stämmen und

über den grünen Wipfeln. Wie in einer kühlen Halle wandelt
es ffich hier . Nur manchmal füllt durch eine Lücke ein
Sonnenstrahl herein , fällt über den Moosweg und zeichnet
goldene Reflexe an die grauen Stämme.

Und wie dieser Weg, wechselooll in Licht und Schatten,
so sind auch Monikas Gedanken. Sie denkt an die erste Zeit,
als sie auf die Alm gekommen war . Wie wunschlos, glücklich
und zufrieden war sie damals gewesen, bevor Jakob an
jenem Abend die Hütte betrat . Glücklich? Ist sie es jetzt
nicht auch? Es wird ja die Zeit kommen, wo Jakob sein
Wort wahrmachen kann und sie dann mit ihm leben darf
vor aller Welt als sein Weib.

Und doch, und doch! Monika kann ein beklemmendes
Gefühl der Angst nicht loswerden . Wenn er sie nun trotzdem
im Stich läßt ? Wenn er sein Wort nicht einlöst? Was soll
dann werden aus ihr?

„Nein, nein !" schreit sie plötzlich ganz laut . Eine namen¬
lose Angst und ein tödliches Entsetzen überfällt sie bei dem
Gedanken. Das Herz krampst sich an fassungslosem Schmerz
zusammen. Sie muß sich an einen Stamm lehnen und ihre
Last ein wenig auf den Boden setzen.

Ls dauert nicht lange , da hat Monika ihre Ruhe wieder¬
gefunden. Sie zürnt sich selbst, daß fte einen Augenblick so
schwach war . Das ist ja alles ganz anders , als sie es sich
da zusammengereimt hat . Hat Jakob ihr nicht gesagt, daß er
über Land gehen müsse, um Holz zu kaufen. Vielleicht ist er
noch gar nicht zurück und sehnt sich ebensosehr nach ihr wie
sie sich nach ihm.

Sie nimmt die Kraxe wieder auf und geht weiter . Nach
einer halben Stunde lichtet sich der Wald , und man kann von
einer Blöße aus das ganze Tal überschauen. Friedlich hin¬
gebettet liegt das Dorf Breitbruck im Glanz der Morgen¬
sonne. Weiter hinten , zwischen den Bäumen versteckt, sieht
man die roten Dächer der Sägemühle , und droben, an der
Lehne, grau und trutzig den Kollerhof.

(Fortsetzung folgt)
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Neuer Bombenangriff auf Gibraltar
Große Brände infolge der Bombenangriffe auf Haifa.

Rom, 26. Juli. Der italienische Wehrmachksberichk vom26. Juli hat folgenden Wortlaut:
Eine unserer Vomberformationen h,at nach langem

Nachkflug den Flottenstützpunkt Gibraltar  erreicht und
wirkungsvoll bombardiert. Alle unsere Flugzeuge sind zu
ihren Stützpunkten zurückgekehrt.

2n Nordafrika  haben unsere Jagdflugzeuge bei
einem Luftangriff aus Derna, der einige Opfer forderte und
geringfügigen Schaden anrichtete, ein feindliches Flugzeug
vom Gloucester-Typ abgeschosfen.

Die durch die Bombardierung der Petroleumanlagen
von Haifa  angerichtetenSchäden sind— wie der Feind
selbst zuglbt— beträchtlich. Der Brand konnte erst nach vie¬len Stunden eingedämmt werden.

Frankreichs innere Schwächen
«Massenfabrikation französischer Bürger aus fremden Roh¬

stoffen."
Rom, 26. Juli. Das neue Gesetz über die Revision der

naturalisierten Franzosen wird vom„Giornaled'Jtalia" als
ein weiterer Beweis der inneren Schwächen Frankreichs be¬
zeichnet, die durch die jetzige Niederlage ans Tageslicht ka¬men.

Mit dem Gesetz von 1927, so führt der Direktor des
halbamtlichen Blattes aus, habe Frankreich seine Tom >md
seine Ueberseegebiete der „Massenfabrikation französisch?!Bürger aus fremden Rohstoffen" geöffnet. — Der stets
Rückgang der französischen Bevölkerung habe für die poli¬
tische und wirtschaftliche Macht Frankreichs sowie seine im¬
perialen Ziele eine große tZefahr dargestellt. Frankreichhabe die Löcher mit importierten Massen ausfüllen und mit
Emigranten eine neue französische Bevölkerung schaffenwollen. — Während sich die Beoölkerungszahl in den Jah¬ren 1911 bis 1936 von 40 346 000 auf 39 454 000 verrin¬
gerte, habe sich die der Emigranten bei Kriegsbeginn auf2.5 Millionen belaufen. Ihr rasches Ansteigen in den letztenJahren sei vor allem auf die zwangsweise Naturalisierungder Ausländer zurückzuführen. Der Krieg habe aber auchdie Frage gelöst, ob die kürzlich fabrizierten französischenBürger auch treue und opferbereite Kämpfer auf dem
Schlachtfelde seien.

Der durch seine Naturalisierung zum Franzosen gewor¬
dene Ausländer habe seine Nationalität vor allem wegen
eines wirtschaftlichen Interesses verkauft und aus völliger
Gleichgültigkeit gegenüber der Vaterlandsliebe. — Er sei
daher sehr weit entfernt vom Willen zum Risiko und einem
nationalen Opfer. — Frankreichs Wehrmacht sei daher stark
durch die Bevölkerungskrife in Mitleidenschaft gezogen wor¬den. Jetzt habe man in Frankreich, so schließt Gayda im«Giornaled'Jtalia", diesen Irrtum endlich erkannt, wofürdas neue Gesetz die Bestätigung bilde.

London ist kopflos
«Wir müssen Revolutionen organisieren/'

Bern, 25. Julsi Wenn es noch eines Beweises für die
Kopflosigkeit in London bedurfte, bringt „Daily Expreß"
ihn mit einem Leitartikel in einer ihrer letzten Ausgaben.
Anstatt sich an die vernünftigen Vorschläge zu halten, dieder Führer in seiner Reichstagsrede machte, schwingt sichdie „Daily Expreß" mit krankhafter Phantasie zu dem Satz
auf: „Wir müssen Revolutionen organisieren". An diesem
tollen Unsinn, den man wieder einmal auftischt, um sich in
dem allgemeinen Dilemma über Wasser zu halten, knüpftdas Blatt die lächerlichsten Kombinationen und fährt fort:
„Wenn Großbritannien infolge einer unerhörten Dumm¬
heit gegen Sowjetrußland kämpfen müßte, würden wir dort
zu Gunsten einer Revolution der Rechten arbeiten. Da wir
jetzt gegen die Faschisten kämpfen, müssen wir in Europa,
(gemeint ist natürlich Deutschland)  für die Revolutionder Linken arbeiten." „Daily Expreß" glaubt also in seiner
Naivität, Deutschland warte nur auf das Kommando Eng¬
lands zur Revolution nach„rechts" oder nach„links", ganz
wie es den britischen Herren beliebt.

Interessant ist es für uns, nun zu erfahren, was manin London unter«rechts" und «links" versteht. «Die ver¬
ehrungswürdigen Exschulknaben englischer Schulen(!) und
englischen Gentlemen(!) sind wunderbar dazu geeignet", so
fährt „Daily Expreß" fort, „unsere Verbindung mit dem
rechten Flügel des Auslandes aufrechtzuerhaiken".

Wer geben der englischen Zeitung darin recht, daß die
snobistischen Etonboys und verkalkten Plutokraten jenseits>
des Kanals mit einer gewissen Schicht, die es auch in s
Deutschland einmal gab, eines Sinnes sind. Nur möchten wir
die Zeitungsschreiber darauf aufmerksam machen, falls siees noch nicht wissen sollten, daß es Zylindermänner in
Deutschland heute nicht mehr gibt, die es wagen möchten,eigene„Geldsackinteressen" über die Interessen des Volkes
und der Nation zu stellen. Das englische Blatt setzt seinem
Unsinn dann die Krone auf, indem es davon phantasiert,
„deutsche Marxisten und andere bewährte Antinazis" in den
Dienst Englands zu stellen. Das Blatt schließt: „Wir müssen
jedes Mittel anwenden, um die Welt über die Ehrlichkeit(!)
unseren Absichten aufzuklären." Wir glauben, daß die Welt
während der letzten Monate genügend Gelegenheit hatte,
sich von der „Ehrlichkeit" der plutokratischen Kriegsmacher
zu überzeugen, als daß darüber überhaupt noch ein Wortzu verlieren wäre.

Jammerschade ist es, daß die Zeitungsfchmlereroes
«Daily Expreß" nicht den triumphalen Einzug des Führers
in Berlin oder den Jubel des ganzen deutschen Volkes vor
und nach seiner Reichskagsrede erlebt haben. Sie würden
wlbsi erschaudern vor dem tollen Unsinn einer krankhaften
Phantasie, den sie ihren Lesern vorsehen, wenn sie glauben,
von einer„Revolution" in Deutschland reden zu müssen.

Das Durcheinander in London und das Auftreten star¬
ker Meinungsverschiedenheitenin der plutokrakischen Hoch¬
burg er^ t sich aus der Abhaltung neuer G ehe i msi t-zung  e n beider Häuser des britischen Parlaments. Laut
einer Reutermeldung teilte Attlee dem Unterhaus mit, daßdas Unterhaus am Dienstag in einer Geheimsitzung über
die auswärtigen Angelegenheiten debattieren werde. Attlee
fügte in Beantwortung von Fragen verschiedener Abgeord¬
neter bezeichnenderweise hinzu, die Mehrheit des Hauses sei
wohl der Ansicht, daß hierüber in diesem Augenblick eine
Geheimsitzung, mehr am Platze sei als eine öffentliche St-zung. Auch das Oberhaus hat eine Geheimsttzung abgehal-ten.

Neuer grotzarligee Erfolg
Kampfflieger versenken au» einem englischen Eeleitzng innerhalb fünf Minuten fünf grobe Transportschiffe

Von Kriegsberichter Hans Theodor Wagner
(PK) Ein neuer Erfolg wurde von Karnpfverbänden

unserer Luftwaffe erzielt - Deutsche Kampfflugzeuge grif¬fen einen englischen Geleitzug bei schlechtestem Fliegerwetteran.mnd versenkten von sechs großen Schissen durch zahlreicheVolltreffer innerhalb weniger Minuten fünf Schiffe zwi-scheu 2000 und 3000 Tonnen
Seit vorgestern liegen schwere Regenwolken über demKanal. Nur ab und zu wird die Sicht ein wenig besser, un¬

deutlich hebt sich dann die englische Kanalküste vom Horizontab. An sich ist es kein Wetter für eine erfolgversprechendeTätigkeit. So dachten die Engländer, und sie glaubten, siekönnten bei derartig schlechter Sicht ihre Geleitzüge durch
den Kanal entlang schicken, denn selbst ihre eigenen Jägerkönnen und wollen sie nicht losschicken, zumal sie einen deut¬
schen Angriff kaum erwarten.

Während ich diese Zeilen am Strand von Calais schreibe,bellen unsere Flak-Kanonen, denn jetzt eben sind englischeJäger nun doch los, sie müssen wütend sein, weil vor einerguten halben Stunde drüben. 25 Kilometer weiter, fünfroße englische Schiffe aus einem Gcleitzug zusammenge-hoffen worden sind, daß wohl kaum noch irgendetwas zuretten war. Die Jäger kurven noch über dem Kanal sinnloS.nutzlos, aber das dürste auch nur noch wenige Augenblickedauern, von Süden. Westen und Osten nahen sich bereitsunsere deutschen Jäger und werden die Spitsires schnell indie Wolken verschwinden lassen.
Zwei feindliche Geleitzüge waren heute vormittag gemel¬det worben, der erste wurde angegriffen trotz schlechtenWetters. Der Verband wurde ansemandergesprengt und

nach einiger Zeit war auch der zweite Geleitzug herangekom¬men, so daß nun beide Geleitzüge vereinigt waren. Ter
zweite Geleitzug mit sechs großen Transportern befand sichbereits südöstlich Dover, als unsere Kampfflugzeuge starteten.In wenigen Minuten hatten sie die französische Kanalküsteerreicht. Hier und da war die Wolkendecke ein wenig aus¬gerissen. Der Staffelkapitän entdeckt den zweiten GeleitzuBefehl zum Angriff. Tie Flugzeugführer verständigen sidurch Fnn*̂ . '' . v-'Tflch» ^äaer die
ebenfalls rasch gestartet sind. Ueber den Kamvnnaschinenaber ist kein englischer Jäger zu sehen. Die deutschen Ma¬
schinen beherrschen den Kanal und die englische Südküfte.

Im Befehlsstand des Commodore der deutschen Kampf-Verbände herrscht Hochbetrieb, fieberhaft wird iede Mel¬dung verfolgt. Man kann leider bei diesem schlechten Wetterdie Ereignisse 25 Kilometer weiter mit dem Fernglas nichtmehr verfolgen. Sonst bei guter Sicht ist eS möglich, die Ma¬trosen auf den Schiffen herumlaufen zu sehen. Die deutschen
Flugzeuge haben ihr Ziel erkannt. Es dauert nur Sekunden,bis die einzelnen Flugzeugführer» sich ihre Schiffe ausgesuchthaben.

Letzt haben die Engländer drüben an der Küste bei Do¬

ver erwas gemerrr, ge haben Vas Donnern oeutmicr wcowregehört, Hunderte von Augen mögen drüben den Himmelabsuchen. Aber sehen können sie nichts, immerhin wirbelnnun englische Flakgranaten zum Himmel empor. Zwecklosverpuffen die Sprengstücke irgendwo zwischen den Wolken.
Der Staffelkapitän drückt auf den Auslöseknopf der Bom-

benabwursvorrichtung, und nun saust die schwere deutscheBombe auf das erste Schiff nieder, einen etwa 5000 BNTgroßen Transporter. Die begleitenden englischen Kriegs-
schiffe haben Wohl erst fetzt die deutschen Maschinen, bemerkt.Viel, viel zu spät, um jetzt noch die Schiffsslak in Aktion tre-
ten zu lassen. Damit hat sich die erste deutsche Bombe in den
englischen Schiffsleib gebohrt, eine riesige Stichflamme stiegempor. Trümmer des getroffenen englischen Schiffes wir¬beln durch die Luft. — Volltreffer! Schon längst hat der
deutsche Flugzeugführer seine Maschine hochgerissen und in¬
zwischen prasseln auf die übrigen Einheiten des englischenGeleitzuges die deutschen Bomben herab.

Der erste 5000-Tonner brennt und beginnt zu sinken. Derzweite, etwas kleiner, erhält nicht weniger als sechs Treffer.Das Heck ist ihm einfach abgerissen worden. Auch er legt sich
langsam zur Seite. Der dritte erhält mittschiffs zwei Voll¬treffer kurz hintereinander und verschwindet ein Paar Se¬kunden darauf in den Fluten, ein weiterer steht in HellenFlammen. Er treibt mit starker Schlagseite, der Bug ver¬schwindet schon unter der Oberfläche des Wassers und der
fünfte englische, ein 2500 BRT, braucht knapp zwei Minuten,
bis er aus dem Grund des Kanals angelangt ist und den gro¬
ßen englischen Schiffssriedhos um eine weitere schöne Schiffs¬leiche vermehrt.

Ein einziges deutsches Kampfflugzeug hat einen Flak¬
treffer in einem Motor erhalten. Die deutsche Maschine kehrtmühelos mit der Kraft des anderen Motors znm Ausgangs¬punkt zurück. Eine halbe Stunde nach dem Start sind die
deutschen Flugzeugbesatzungcn wieder vor ihren Zelten ver¬sammelt, und besprechen das großartige Kampfergebnis.

Die Meldungen fliegen durch den Draht znm Gefechts¬stand des Commodore. Der reibt sich vergnügt die Hände,und die Offiziere gratulieren durch Funk und Draht ihren
erfolgreichen Kameraden. Wenn das keine Sondermelduuggibt! Aber es soll keine Pause geben. Der Commodore hängt
sich wieder an die Drahtlcitung zum Gefechtsstand der erfolg¬reichen Gruppe: Wann sind Sie wieder startklar? Schön.Also in X Stunden und während das Bodenpersonal die
soeben zurückgekehrten Maschinen wieder mit Brennstoff undBomben versieht, jagen rasch noch ein Paar andere Flug¬
zeuge hinüber zu den Engländern, um schnell zu sehen, obda noch ein weiterer Rest zu erledigen ist. Und inzwischenhaben sich auch wieder die englischen Jäger, die vorher bei
unserem Angriff auf den Liegeplätzen vermutlich Bridge ge¬spielt haben, in Richtung Heimat verzogen. Sie haben imStillen unsere Luftüberlegenheitüber dem Kanal anerkannt.

gud Mandel unter Anklage
Teuflisches Spiel —Mißbrauch eiues Schreibens Weygands — Jüdische Drohungen, um die Panikin Baris zu vergröbern

Genf,  26. Juli. Der französische Rundfunk teilt mit,
daß gegen den ehemaligen Minister George Mandel ein Ver¬
fahren wegen Verstoßes gegen die Staatssicherheit erngeleitetwurde.

Auf das teuflische Spiel, das der Jude Mandel in Paris
getrieben hat, um jene Panik zu entfesseln, die Tausende indas Elendsheer der Flüchtlinge trieb, wirft „La Vie Natio¬nale" jetzt ein grelles Licht.

Der damalige Innenminister habe, so berichtet die Wochen¬
zeitung, wenige Tage vor dem Einmarsch der deutschen Trup¬
pen in Paris in einem Rundschreiben die Mitglieder des
Stadtrates „gebeten", die Ststdt zu verlassen. Jud Mandel
hat anscheinend seiner Autorität selbst nicht mehr viel Gewicht
beigemessen und darum seiner Aufforderung ein Schreiben
des Generals Wehgand beigefügt. In diesem Schreiben ist
lediglich gesagt, daß man jede Organisation um den Gürtel
der Stadt herum vermeiden müsse, da Paris zur offenenStadt erklärt worden sei. Kein Wort hat Weygand davon
fallen lassen, daß die Beamtenschaft die französische Hauptstadt
verlassen solle.

Mandel aber hat mit echt jüdischer Raffinesse den Appell
Weygands so hingestellt, als ob die Beamten der Regierung
den größten Dienst erwiesen, wenn sie ihr auf der Flucht
folgten. Das Ziel, das der Jude davei im Auge hatte, ist klar:
Wenn erst alle Beamten Paris verließen, würde auch die Be¬
völkerung nicht mehr zu halten sein. Sein teuflisches Manö¬

ver sollte den Zweck haben, die gesamte Bürgerschaft in wilder
Flucht auf die Straße zu jagen, um dadurch das allgemeineChaos zu vergrößern.

Peinlich sei es dann für Mandel geworden, so berichtet
das Blatt, als die Pariser Stadträte sein Büro bestürmten,
das Rundschreiben nicht in der Form eines Anheimstellens,
sondern eines Befehles abzufassen. Selbst für den mit allen
Wassern gewaschenen Juden ist es nicht leicht gewesen, sich aus
dieser Situation herauszuwinden.

Die erbärmliche Angst der Beamten ist ihm zu Hilfe ge¬
kommen. Sie haben Paris verlassen, und Mandel hatte seinIntrigenspiel gewonnen.

Die Bevölkerung faßte die Abreise der Beamten als letztes
Fanal auf und stürzte sich auf die Straßen des Elends. Jub
Mandel selbst aber saß bald darauf in Luxushotels an der
spanischen Grenze, fernab von allem Leid, das er mit skrupel¬
loser Gemeinheit und jüdischer Tücke entfesseln half.

Polnischer Wüstling
Berlin, 27. Juli. Der am 15. Oktober 1912 in Sjoscence

geborene polnische Landarbeiter Stanislaus Smhl, zuletzt in
Hampenhausen, Kreis Marburg, als Zivilarbeiter tätig ge¬wesen, ist auf Befehl des Reichsführers SS und Chefs der
deutschen Polizei wegen von ihm begangener unzüchtiger
Handlungen am 16. Juli 1940, vormittags9 Uhr, in Hahmen»
Hausen erhängt worden.

Fester Kurs in Prag
Eine Erklärung der Prokekkoraksregierung zu den LondonerEmigranten-Machenschafken.

Prag, 26. Juli. Die Regierung des Protektorats veröf¬
fentlicht folgende Erklärung: Die Regierung des Protekto¬rats hatte bereits wiederholt Gelegenheit, die tschechische Be¬
völkerung auf die unverantwortlicheTätigkeit einiger tsche¬
chischer Emigranten aufmerksam zu machen, welche sich—
bloß von ihren persöWchrn Interessen geleitet— das Recht
anmaßen, im Auslande namens des tschechischen Volkes zusprechen. In Ucbereinstimmung mit dem ganzen Volke hat
die Regierung derartige Erscheinungen stets scharf ver¬urteilt.  Nach den letzten Nachrichten aus dem feindlichen
Auslande hat sich angeblich jetzt in England eine sogen,
tschecho-slowakijche Regierung mit einem eigenen Präsiden¬
ten gebildet. Dieser Schritt entbehrt selbstverständlich jederGrundlage, denn das tschechische Volk hat seine einzigen be¬
fugten Repräsentanten in der Person des StaatspräsidentenDr. E. Hacha , der verordnungsgemäß zu seinem Amte be-rufen wurde, sowie in der von diesem Staatspräsidenten
ernannten Protektoratsregierung.  Jegliche Ver¬suche, im Auslande irgendwelche Organe des tschechischen
Volkes zu schaffen, sind schon von vornhereien zu unbeding¬tem Mißlingen verurteilt.

Das tschechische Volk weiß wohl, welche Sendung ihmin Mitteleuropa in enger Zusammenarbeit mit dem sieg¬
reichen deutschen Volke zukommk. Es steht fest hinter seinem
Staatspräsidenten, erfüllt treu seine Pflichten gegenüber
dem Deutschen Reiche und läßt sich von diesem seinem Wege
durcki keinerlei abenteuerliche Verlockungen abbringen. Ls

baut aus die Worte des Führers und glaubt fest an seine
glückliche Zukunft unter dem Schuhe des Grcs.d.'r-Hen
Reiches."

Fiuchtvor- ereitungen der Königsfamme?
Mailand, 26. Juli. Die Turiner „Gazetta del Popolo"

veröffentlicht einen Artikel ihres Lissaboner Berichterstat¬
ters, in dem es heißt, daß die englische Königsfamilie be¬
reits Vorbereitungen für ihre geheime Abreise nach Kanada
treffe. Man glaube, daß diese Gerüchte dadurch eine Bestä¬
tigung erhalten, daß der Inspektor von Scotland Jard . F.W. Cameron, der persönliche Sicherheitsattache des engli¬
schen Königs, auf der Durchreise in Lissabon gewesen sek.
Cameron habe den König im vergangenen Jahre aus seiner
Reise nach Kanada und den Vereinigten Staaten begleitet.
Gerüchtweise verlautet weiter, daß die Kinder des Königs¬
paares bereits in Kanada eingetroffen seien und sich in
Montreal aufhalten.

pluiokraiische Lebensmitielraüonierung
Newyork, 26. Juli. Associated Preß meldet aus Lon¬don, die Labourparty führe bittere Klage über die scharfe

Lebensmittelrationierung, die hauptsächlich von der ärme¬ren  Bevölkerung getragen werden müsse. Die wohlha¬benden  Klassen würden von der Rationierung kaum be¬rührt und könnten„soviel essen, wie sie bezahlen können".
Die Partei ersuche die Regierung, den „verschwenderischenund unnötigen Ausgaben für Nahrungsmittel Einhalt zugebieten, falls sie eine wachsende Verbitterung unter der
arbeitenden Bevölkerung vermeiden wolle."



«VS» s «rü » SS t/t » . . .
Das kleine Wort mit seiner grossen Wirkung

Kennt ihr das Zauberwort , das im Leben
Wunder wirkt? Das wie ein Sonnenstrahl
überall hineindrängt , Leben erweckt, die Her¬
zen schneller pulsen läßt ! Gewiß kennen es
alle, denn es besagt nichts anderes, als was
wir wissen und oft am Tage denken. AVer
wir geizen damit, es auszusprechen. Es ist zu
einfach, vielleicht zu selbstverständlich und zu
oft gedacht, um es häufiger zu sagen, dieses
kleine Wort , das niemand gleichgültig hin¬
nimmt : „Es war nett von dir . . ."

Flüchtig bekannte Menschen, die uns im
Grunde gleichgültig lassen, begrüßen wir auf
die bezauberndste Weise: „Es ist wirklich rei¬
zend, daß Sie uns mal besuchen kommen!"
Man ist häufig gar nicht entzückt davon, denn
man hatte gerade etwas anderes vor, aber man
zeigt Freude, sagt nette Worte und man ver¬
bringt mit diesen einfachen Mitteln der
Lebcnskunst ein paar heitere gelockerte Augen¬
blicke.

Wie schwer dagegen fällt es uns oder
besser gesagt, wie selten denken wir daran,
auch unseren Allernächsten einmal mit einem
Wort unserer Zauberschatulle den Tag zu
vergolden. Seit Jahr und Tag kommt der,
Mann pünktlich auf die Minute zum Mit -'
tagessen, und wenn er es einmal nicht schafft, '
entschuldigt er -sich. Daran sind wir so ge¬
wöhnt, daß wir diese Selbstverständlichkeit
schließlich nur noch im Unterbewußtsein als
sehr ordentlich empfinden, und es kommt uns
gar nicht in den Sinn , über diesen sehr an¬
genehmen Zustand jemals ein anerkennendes
Wort zu verlieren . Nur wenn es einmal nicht
so ist, nehmen wir empört davon Kenntnis.

Dies ist nur ein Beispiel, aber ein Spiegel
unseres Lebens. Wir sehen uns darin , wie
wir das Angenehme gleichmäßig hinnehmen,
und in diesem Fahrwasser der Gewohnheit
leben wir nebeneinander her, ohne die kleinen,
einfachen Hilfsmittel zu benutzen, die uns aus
der Gewohnheit reißen, die uns das Selbst¬
verständliche immer wieder neu empfinden
lassen und damit unser Leben reich beschenken.

„Es war nett von dir . . ." ist eins dieser
Hilfsmittel , das so nah am Wege liegt. Wir
müssen es nur sehen, den richtigen Moment
finden und uns danach bücken. Auch der wür¬
digste Ehemann freut sich, wenn ihm einmal
gesagt wird : „Du, es ist nett von dir, daß du
immer so schön pünklich kommst. Dadurch er¬
sparst du mir aus die Dauer viel Arbeit und
Zeit ." Jeder Mensch ist dafür empfänglich,
wenn auch einmal das Selbstverständliche ge¬
würdigt wird. So etwas darf natürlich nicht
abgegriffen werden. Eine solche Anerkennung
spornt mächtig an und wirkt lange nach. Aber
reiht sich im Familienleben nicht eine selbst¬
verständliche Rücksichtnahmeund Einfügung
an die andere? „Es war nett , daß du gestern
abend früher nach Hause kamst, um mit mir
noch ein bischen zu plaudern ." Wie eine zärt¬
liche Hand rührt dies Zauberwörtchen an der
Seele des anderen. War es nun wirklich so
schwer, das Herz auf -der Zunge zu tragen . Es
war ja kein Heucheln dabei. Unsere innerste
Empfindung war nur zu Wort gekommen/
eine Lebenskunst, die leider viele Menschen im
Laufe ihres Zusammenlebens mehr und mehr
verlernen . Und wenn ds ihnen gelegentlich
entschlüpft, dann glauben sie gar, lächerlich zu
wirken.

In diesem Punkt sind wir alle gleich. Wir
lassen uns dann und wann gern ein bißchen
schmeicheln in bezug auf unsere selbstverständ¬
lichen guten Eigenschaften. Docĥ warum sol¬
len immer nur Fremde das Vorrecht haben,
uns in irgendeiner Weise nett zu finden. Dem
Nächsten und Vertrautesten steht das ebenso
zu. Zwei Menschen, die sich gut verstehen, ver¬
stehen einander Wohl durch stumme Zwie¬
sprache. Sie brauchen es sich nicht mehr zu
sagen, daß sie sich gut sind, sie wissen's. Doch
es kommen Tage im Leben, da genügt einem
dieses Wissen nicht, man sehnt sich nach einer
Bestätigung und wenn es nur -dies Wort ist:
Es war nett von dir . . .

Lhdia Reimer.

SsAseööe » » 6» e/e»
Es ist ja nicht mehr wie vor Jahren , als

der Handwerker schwer darum rang, sein Aus¬
kommen zu finden. Heute könnten die Hand¬
werker vielerlei auf einmal tun und kämen
doch nicht herum. Daher sind Sie uns Haus¬
frauen sehr dankbar, wenn wir sie mit Baga¬
tellen nicht belästigen. Wir müssen uns den
Schaden nur richtig besehen und mit den ge¬
eigneten Hilfsmitteln an die Ausbesserung
Herangehen, dann sind wird heute schneller als
die Handwerker und halten sie nicht von
größeren Arbeiten ab, die man nicht selber
machen kann. Gutes Handwerkszeug und ein'
bißchen mehr als nur Hammer und Kneif¬
zange brauchen wir allerdings ; außerdem
gibt es viele praktische Mittel , über die uns
der Drogist gedn unterrichtet.

Ein häufiger Zwischenfall in jedem Haus¬
halt ist der verstopfte Ausguß . Ein paar
Mal versuchten wir den Abfluß mit einem
Draht wieder in Gang zu bringen, aber
eines Tages versagt dieses Mittel seine Wir¬
kung. In normalen Zeiten wurdö nun der
Klempner geholt. Heute versuchen wir - es
erst noch einmal selber, vorausgesetzt, daß
wir an das Abflußrohr gut herankönnen.
Unter das Knie, das das Rohr unter dem
Ausguß macht, stellen wir zunächst einen
Eimer bzw. ein nicht zu kleines Gefäß. Dann
lyckern wir mit einer Flachzange oder mit
einem „Franzosen" die Schraube, nehmen die
Plättchen und Dichtungsringe ab — bitte in
genauer Reihenfolge, damit wir das Rohr
auch wieder schließen können — und fangen
den Schmutz, der aus der Oeffnung heraus¬
läuft , mit dem Gefäß auf. , Dann bearbeiten
wir den Ausguß solange mit kochendem
Sodawasser, bis der Abfluß wieder intakt
ist. In den meisten Fällen empfiehlt es sich,
gleich einen neuen Dichtungsring für den
Verschluß zu besorgen, der in jeder Eisenhand¬
lung vorrätig ist.

Leicht zu beheben ist auch das ewige Tropfen
am Wasserhahn. Hier ist es gewöhnlich auch
der Dichtungsring, der abgewetzt und dünn
ist und seinen Namere nicht mehr verdient.
Wasser abstellen, dann an dem betreffenden
Hahn alles Schraubbare losschrauben, die
Reihenfolge gut merken, bis man auf den
Dichtungsring stößt. Ein neuer an seiner
Stelle behebt das Unheil.

Bei alten Fahrrädern , die jetzt wieder in
Dienst genommen werden, lassen sich Rost¬
stellen und alle schwarzen Metallteile mit
Sandpapier abschleifen. Dann wird mit
einem sauberen Lappen nachgerieben und mit
schwarzem Lack dünn überpinselt. Die Lenk¬
stange und die blanken Teile werden mit
Chromputz bearbeitet.

Haken, die schwere Lasten zu tragen haben,
können wir mit einer fertigen Dübelmasse, die

beim Drogisten oder Eisenwarenhändler zu
haben ist, sogar ohne männlichen Beistand
fest in die Wand einbringen. Wir brauchen
uns nur nach der Gebrauchsanweisung zu
richten.

So sehr heute die Selbsthilfe der Hausfrau
in jeder Weise zu begrüßen ist, der Respekt
vor allen Gas - und elektrischen Anlagen mutz
bleiben. Auch vor der gutgemeinten Hilfe
eines Nachbarn, der behauptet, Fachmann
zu sein, ist zu warnen . Erstens ist es straf¬
bar , zweitens kann es kostspielig werden,
wenn durch eine schlecht reparierte Stelle in
der Lichtleitung immer wieder Kurzschluß
entsteht. Außerdem — lieber etwas länger
im Dunkeln auf den Handwerker warten , als
Gesundheit und Leben zu gefährden.

Eine ausländische Journalistin , die unser
Land in den ersten Kriegsmonaten besuchte
und später ihre Eindrücke aus Deutschland
niederschrieb, sagte etwas sehr Bezeichnendes.
In Deutschland gäbe es eigentlich zwei
Kriegsschauplätze, und zwar befinde sich der
eine an der jeweiligen Front bei den kämpfen¬
den Soldaten , der zweite aber sei die Küche
der deutschen Hausfrau , wo ebenfalls mit
allen Mitteln auf den Sieg hingearbeitet
werde. Man lerne um, wenn es nötig ist
und scheue keine Ueberlegungen und neu¬
artigen Zuüereitungsweisen, um zu sparen
und doch das Beste aus den vorhandenen
Nahrungsmitteln herauszuholen.

Als wir das damals in der betreffenden
Zeitung lasen, freuten wir uns sehr, daß auch
fremde Augen unsere kleinen Bemühungen
einmal für so wichtig nahmen. Wir waren
stolz, über diese Auszeichnung und das Her¬
ausknobeln neuer Gerichte und Verfahren für
die Küche machte auf einmal doppelten Spaß.

Aber wie bei allem im Leben ist auch hier¬
in die Gefahr der Ermüdung sehr groß. Was
hatten wir nicht alles für Einfälle , als die
Sachen knapp waren, als uns der große Frost
sogar mit Kartoffeln kurzhielt. Inzwischen
aber tischt uns die Natur wieder reichlich auf
und wir vergessen dabei allzu leicht, daß die
knappen Zeiten noch lange nicht vorüber sind.
Wir werden uns noch eine gute Weile mit
den Schätzen unseres Landes einrichten müssen.
Zwar zeigt sich schon eine günstige Entwick¬
lung in manchen Dingen an. Während in
England die Nahrungsmittelrationen immer
.weiter herabgesetzt werden müssen, bessert sich
bei uns die Zuteilung vor/Monat zu Monat.
Die Erfolge unserer Soldaten im Westen
dürfen uns Hausfrauen aber nicht vor der
Zeit übermütig machen.

Es ist vielleicht notwendig, daß wir uns auch
jetzt noch, nach den großen politischen und
militärischen Erfolgen , über unsere Nah¬
rungsmittelrationierung von Zeit zu Zeit
Gedanken machen. Anfangs empfanden wir
sie ckls eine Last; inzwischen aber haben wir
ihren Wert eingesehen. Die Zuteilung voll¬
zog sich vollkommen reibungslos und — von
einigen Schwierigkeiten während der großen
Kälte in den Großstädten abgesehen — ohne
daß der Käufer darunter zu leiden hatte. Wir
erlebten keine Preissteigerungen und kein
Stocken in der Belieferung. Seit fast einem
Jahr wickelt sich die Rationierung ohne jede
Störung ab. Das war nur durch eine weit¬
sichtige Vorbereitung möglich, die es in Jah¬
ren erreichte, daß Deutschlands Bevölkerung
nahezu aus eigener Erzeugung ernährt wer¬
den kann.

Aus eigener Erzeugung ' — das ist es, was
wir Hausfrauen jetzt nicht vergessen dürfen.
Das muß jetzt die Losung für den Kriegs¬
schauplatz in der Küche sein. Denn was wir
jetzt in kurzem Zeitraum ernten,- können wir
nicht sofort verbrauchen. Aber alles, was
jetzt die Erde liefert, ist ja in den großen Plan
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miteinbezogen und wird, wenn nicht im
Augenblick, so im Winter gebraucht. Wir
müssen uns deshalb noch viel mehr auf Vor¬
ratswirtschaft einstellen. Aus Mangel an
Arbeitskräften wird man nicht so viel Obst¬
und Gemüsekonserven Herstellen können wie
in vergangenen Jahren . Diesen Ausfall must
also der einzelne Haushalt ersetzen.

Allerdings stoßen wir da auf mancherlei
Schwierigkeiten. Der Zucker ist nicht so reich¬
lich, Gläser sind schwer zu haben usw. Aber
das sind alles noch keine Gründe , um auf dem
Kriegsschauplatz der Küche die Waffen zu
strecken. Im Krieg wird solange gestürmt, bis
das Unternehmen gelungen ist. Gibt es nicht
die verschiedensten Möglichkeiten. Obst und
Gemüse haltbarzumachen, auch ohne Zucker
und ohne Gläser? Wenn nur der gute Wille
da ist, wenn wir nur erst entschlossen sind,
unter allen Umständen einen Weg zu finden!
Es werden ja überall neue, erprobte Mittel
angeboten, die uns dabei helfen und wir kön¬
nen auch herumfragen bei der Nachbarin und
bei der Gemüsefrau. Wenn wir uns damit
entschuldigen, daß wir auf unsere gewohnte
Weise nicht einmachen können, weil uns da¬
zu manches fehlt, dann haben wir diese Zeit
noch nicht verstanden.

«»Seiest
Erläuterungen zum Einsatz des weiblichen

Arbeitsdienstes.
Wenn man in diesen Wochen über Land

fährt , wo alle Hände sich emsig für die kom¬
mende Ernte regen, dann taucht oftmals auch
das lachende Gesicht einer Arbeitsmaid auf.
Stehen doch in diesem Sommerhalbjahr ein¬
hunderttausend Arbeitsmaiden bereit, den
Kampf um die Sicherstellung der Ernte Schul¬
ter an Schulter mit dem deutschen Bauern
aufzunehmen Im April konnte der neue
Jahrgang nach zwei- bis dreiwöchiger Schu¬
lung und Ausrichtung im Lager bereits mit
der Hilfe beim Bauern oder Siedler beginnen.
Da noch vielfach Unklarheiten über die Art
des Einsatzes des weiblichen Arbeitsdienstes
herrschen, folgen nachstehend Erläuterungen.

Jeder ländliche Betrieb , jede kinderreiche
Mutter kann die Hilfe einer Arbeitsmaid in
Anspruch nehmen. Ihre . Hilfe gilt in erster
Linie der Landfrau . Ihr soll die Arbeits¬
maid in Haus , Hof und Stall zur Hand
gehen, damit ihre Kraft für die Arbeit auf
dem Felde frei wird. Ist im Hause die
Arbeit beendet oder die Hilfe auf dem Felde
dringender, z. B. während der Erntezeit,
dann wird die Arbeitsmaid selbstverständlich
auf dem Feld Mitarbeiten.

Bei der kinderreichen Familie soll die
Arbeitsmaid neben sämtlicher Hausarbeit
die kinderreiche Mutter in der Betreuung
und Erziehu.ng ihrer Kinder unterstützen.
Weiter kann die Hilfe einer Arbeitsmaid
von Haushalten in Anspruch genommen
werden, bei denen ein Plötzlicher-"Notstand
oder Unfall eingetreten ist.

Die Hilfe einer Arbeitsmaid wird beim
Ortsbauernführer beantragt , der die Anfor¬
derung prüft und dann an die Lagerführerin
des Lagers weiterleitet. Die Hilfe einer
Arüeitsmaid kann aber auch bei der Lager¬
führerin direkt beantragt werden. Für nicht
ländliche Haushalte muß der Äntrag über die
NSV . eingereicht werden. Der Haushalt muß
in politischer, gesundheitlicher und hygienischer
Beziehung einwandfrei sein. Die Arbsitsmai-
den arbeiten , täglich 7 Stünden , während der
Ernte und vor allem in der augenblicklichen
Kriegszeit 9 bis 10 Stunden , einschließlich
Hin - und Rückweg.

Hauptaufgabe des weiblichen Arbeitsdienstes
ist es, deutsche Mädels zu tüchtigen, politisch
und weltanschaulich klardenkenden Frauen
heranzubilden, die praktische Lebensgestaltnng
mit geistiger Weite verbinden. Die Praktische
Arbeit auf dem Lande soll ihnen die Not¬
wendigkeit der bäuerlichen Arbeitsleistung für
die Erhaltung der Volksgesundheitund Volks¬
ernährung vor Augen führen, soll in ihnen
das Verständnis für die Nöte und Sorgen der
Landfrau Wecken und darüber hinaus die Bin¬
dung zwischen Stadt und Land vertiefen. Und
daß der weibliche Arbeitsdienst mit seiner
Erziehungsarbeit auf dem rechten Wege ist,
beweisen die dankbaren Briefe und Berichte
vieler Landfrauen , denen die fleißigen
Hände und das frohe Lachen der Arbeits¬
maiden unentbehrlich geworden sind.

Hilde Medenwaldt, Maidenoberführerin)

§es . . .?
Saure Bohnen (wie Gurken eingelegt ).

Junge , lange Schwertbohnen (möglichst frisch
gepflückt) werden mit Salz und etwas Zucker
vermengt, bis sie Wasser gezogen haben. Dann
werden die Bohnen mit Dill, Estragon, Wein¬
laub, Zwiebelscheiben, Lorbeerblatt und Ge¬
würzkörnern in einen Steintopf geschichtet.
Der sich bildende Schaumsaft wird abgegossen.
In etwa 1 Wochen sind die Bohnen gut durch¬
säuert und können als Beilage zu einem Kar¬
toffelgericht oder auch zu Butterbrot gegessen
werden.
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Große Deutsche Kunstausstellung 144«
Symbol der Siegeszuversicht.

Seit 11 Monaten steht Deutschland im Kampf. Front
und Heimat haben opfermutig harte Anstrengungen unter¬
nommen. um den Feind zu schlagen und die Zukunft Troß¬
deutschlands zu sichern. Unsere Soldaten verrichteten in Po¬
len, Norwegen. Holland. Belgien und Frankreich wahre
Wundertaten des Mutes . Alle die Mächte, die die »ritischen
Plutokraten gegen Deutschland in den Krieg gehetzt haben,
liegen zerschmettert am Boden. Jetzt gilt es, das europa-
feindliche England selbst  niederzuwerfen.

Wenn trotzdem auch in dieser Zeit in München die
Große Deutsche Kunstausstellung  eröffnet wer¬
den kann, dann ist düs ein überzeugender Beweis deutscher
Lebenskraft. Auch im Lärm der Waffen schweigen bei uns
die Musen nicht. Denn die Kunst ist uns ja nicht ein leerer
Zeitvertreib oder ein Mittel gegen die Langeweile, sondern
im nationalsozialistsschen Dxutschland hat die Kunst wieder
jene Bedeutung erlangt, die sie einst in den großen Tagen
unserer Geschichte und noch weiter zurück in der Antike ge¬
habt hat. Die Werke der Künstler sind eine Zwiesprache
mit unserer eigenen Seele, ein Labetrunk im Kampf, ein
Bekenntnis zum Leben und ein Appell an unsere Kraft.
Weil die deutschen Künstler durch die nationalsozialistische
Revolution den Weg zurückgefunden haben zu ihrem Volk,
weil die deutsche Kunst oolksoerbunden ist, darum zieht
das Werk des Künstlers auch in einer Zeit, „die Widerhall!
vom Krachen explodierender Bomben und Granaten " die
Augen auf sich.

So ist die Eröffnung der Großen Deutschen Kunstaus¬
stellung 1940 am heutigen Samstag ein Symbol deutscher
Siegeszuversicht. Weil wir fest auf der Erde stehen, sicher
in unserer Kraft, darum haben auch die Stürme des Krie¬
ges die künstlerischen Kräfte in ihrer Entfaltung nicht hem¬
men können.

Bewunderung in Belgien
«Diesen Kolonnen kann man nicht widerstehen."

Brüssel, 26. Juli . Alle belgischen Zeitungen bringen an
hervorragender Stelle und in großer Aufmachung den Be¬
richt über die Truppenschau,  die in Brüssel vor dem
Königlichen Schloß stattfand. Sie unterstrichen den nach¬
haltigen Eindruck und die allgemeine Bewunderung, welche
die einmütige Geschlossenheit und die disziplinerte Haltung
der vorbeimarschierendendeutschen Truppenverbände bei
den belgischen Zuschauern hervorgerufen Häven. Besondere
Erwähnung finden die neuartigen Waffen, die sich im jet¬
zigen Feldzug so hervorragend bewährt haben. Der Be¬
richterstatter des „Soir " schreibtu. a.: '

„Diese tadellosen symmetrisch und einheitlich ausgerich-
kelen Kolonnen stellen eine Macht vor, der man nicht wider¬
stehen kann. Das Geheimnis der Stärke der deutschen Trup¬
pen liegt viel weniger in der Jugend und in der Disziplin
dieser tüchtigen Soldaten begründet als in ihrem Blick, der
voller Stolz und Vertrauen auf ihren Führer gerichtet ist.
Weil die Deutschen heule einen Glauben haben, weil sie
wissen, wohin sie marschieren, deshalb stürmen sie so schnell
und so stark und so weit voran."

Ablieferung aller ausländischen Zahlungsmittel in Litauen.
Wie aus Kowno gemeldet wird, ordnete der litauische

Finanzminister aufgrund des Uebernahmegesetzes mit sofor¬
tiger Wirkung an, daß alle ausländischen Zahlungsmittel,
Gold, Silber und Noten bis zum 27. Juli bei der Staats¬
bank abzuliefern sind, die zum Tageskurs eingewechselt
werden. Zuwiderhandlung dieser Anordnungen wird streng¬
stens bestraft.

Zeitschrift der Belgrader Freimaurer verboten.
„Slövence", das Laibacher Organ des jugoslawischen

Unterrichtsministers Koroschetz, veröffentlicht einen Leitar¬
tikel gegen die Freimaurerei , der im Wortlaut von „Vreme".
(Belgrad) übernommen wird. Darin wird die Freimaurerei
angeklagt, als Vormacht einer großkapitalistischen Clique in
letzter Zeit planmäßig beunruhigende Nachrichten verbrei¬
tet zu haben. Diese angeblich„sichersten Informationen aus
erster Quelle" hätten die Aufgabe gehabt, den Balkan in den
allgemeinen Kriegsbrand hineinzustürzen. Dabei habe die
Freimaurerei auch versucht, alte Mißverständnisseauf dem
Balkan auszunutzen und die Völker in den Krieg für fremde
Interessen hineinzuziehen, damit auf diese Weise ihre Ver-
nichtung herbeigeführt würde. — „Vreme" meldet weiter¬
hin, daß die Halbmonatsschrift„Vidici", die als Organ der
Belgrader Freimaurerei galt, nunmehr verboten wurde.

Mus den Nachbargauen
Frankenthal. (Zuchthaus für einen Fahrrad¬

dieb .) Das Amtsgericht verurteilte den ledigen,' 25 Jahre
alten Otto Reisel aus Mörsch zu zwei Jahren Zuchthaus und
fünf Jahren Ehrverlust. Der Angeklagte, der zu Beginn
dieses Jahres nach Verbüßung einer Strafe aus dem Ge¬
fängnis entlassen worden war , stahl bald danach in Mann¬
heim und in Oppau drei Fahrräder , die er für insgesamt
36 Mark verkaufte!

Kaiserslautern. (Auf dem Friedhof tödlich
verunglückt .) Auf dem alten Friedhof wollte der 56
Jahre alte Bauarbeiter Anton Schmitt einen Felsblock auf¬
laden. Dabei rutschte der Block ab und traf Schmitt so un¬
glücklich, daß er auf der Stelle getötet wurde.

Worms a. Rh. (Von einem WesPenschwarm an¬
gefallen .) Beim Kleemähen wurde ein Landwirt von
einem wütenden Wespenschwarm angefallen und dermaßen
gestochen, daß er nicht mehr allein nach. Hause gelangen
konnte. Zum Glück waren Leute in der Nähe, die sich/einer
annehmen konnten und ihn nach Hause schafften Sofortige
ärztliche Hilfe brachte den Mann nach einiger Zeit wieder
zum Bewußtsein. Er ist aber am ganzen Körper dermaßen
verschwollen, daß noch Tage vergehen, bis er wieder arbeits-
fähig ist.

Biedenkopf. (Ein Kind ertrunken — Die Mut¬
ter gerettet .) An einer tiefen Stelle im Flußbett der
Lahn fiel ein dreijähriges Kind ins Master. Sofort eilte die
Mutter des Kindes herbei, um»das Kind zu retten, Sie
sprang auch ins Wasser, vermochte aber das Kind nicht zu
erreichen. Sie geriet schließlich selbst in große Lebensgefahr
und konnte nur mit Mühe durch herbeieilende Nachbarn ans
Ufer gebracht werden. Die Leiche des Kindes wu.rde nach
Stunden geborgen.

Oie Bienen rvanvern
Nur ein verhältnismäßig geringer Teil der deutschen

Bienenhalter ist hauptberuflich als Imker tätig; wohl aber
beschäftigen sich rech/ viele Bauern , Landwirte und Landar¬
beiter mit der Imkerei. Ihnen allen ist bekannt, daß die
Frühtracht der Bienen in diesem Jahre wegen des langen
und strengen Winters nur bescheiden war. Um so erfreuli¬
cher ist die Nachricht von der reichen Tannentracht, die sich
jetzt bietet. Wissenschaftler und Praktiker der deutschen Bie¬
nenwirtschaft bestätigen die Mitteilung und ergänzen sie mit
dem Hinweis auf die besonders günstigen Verhältnisse der
Tannentracht im Schwarzwald,-  im Allgäu und im
Bayerischen Wald. Wer diese Trachtquellen für seine Bienen¬
völker zu nutzen weiß, der kann mit beträchtlichen Honig¬
erträgen rechnen. Das wäre dann ein Ausgleich für die aus
der geringen Frühtracht entstandenen Ausfälle. Das deutsche
Landvolk wird sich dabei, so betont der Zeitungsdienst des
Reichsnährstandes, der Tatsache erinnern, daß die heimische
Bienenwirtschaft dazu beitragen muß, den Honigbedarf zu
decken. Die aus Uebersee stammenden Honigmengen, dis
früher eingeführt wurden, kommen nicht mehr auf den deut¬
schen Markt. Das ist ein Grund mehr, die Tannentracht durch
Bie ne Umänderung  zu nutzen. ,

Wie aber läßt sich im Kriegsjahr 1940 die Bienenwan¬
derung durchführen? Auf Veranlassung des Reichsbauern¬
führers treffen die Landesbaueriüchaften Vorsorge zur Be¬
reitstellung der dazu erforderlichen Transportmittel und des
Brennstoffes. Es wird darauf hingewirkt, daß dem zur Bie¬
nenwanderung entschlossenen Imker , der über ein zugelasse¬
nes Fahrzeug verfügt, die notwendigen Brennstoffmengen
zugewtesen werden. Wenn für das Fahrzeug des Imkers ge¬
genwärtig keine Benutzungserlaubnis vorliegt, wird dis
Landesbauernschaft den Antrag auf Zulassung für dis
Dauer der Tannentracht und auf entsprechende Brennstoff¬
zuteilung unterstützen. In gleicher Weise schaltet sie sich ein,
wenn Imker eine Transportmöglichkeitdurch ein Fuhrunter¬
nehmen Nachweisen, dessen'Wagen jedoch ebenfalls-erst der
befristeten Zulassung und der Zuteilung von Brennstoff be¬
dürfen. Durch diese vorsorglichen Maßnahmen wird es mög¬
lich sein, auch die der Bienenwanderung entgegenstehenden
Transportschwierigkeitenzu überwinden. ^

** Vorführung deutscher Wochenschauen tu Sevilla. In
Sevilla fand eine Sondervorführung deutscher Wochsn-
1NEn statt. Im Beisein mehrerer Generale und sämtlicher
M/tarischen und zivilen Autoritäten von Sevilla, wurde die
Tätigkeit der deutschen Luftwaffe in Polen, Holland und
Nordfrankreich gezeigt. Besonders die Bilder von Fall¬
schirmspringernüber und in Rotterdam fanden großen Bei-
fall. Zum Schluß kam es zu riesigen Ovationen für Deutsch¬
land und den Führer.

Kurzmeldungen
Berlin. Am 26. Juli ist das im Rahmenabkommenvem

12. Juni ds. Js . vereinbarte deutsch-türkische Wirtschafts¬
abkommen in Ankara von deutschen und türkischen Regie¬
rungsvertretern unterzeichnet worden. Dieses Abkommen
regelt den künftigen Warenaustausch zwischen Deutschland
und der Türkei.

Stockholm. Im englischen Unterhaus erwiderte der In¬
nenminister auf eine Frage , daß die Zahl der Haftbefehle
gegen Mitglieder oder ehemalige Mitglieder der Mosley-
Bewegung 500 überschreite. _ .

Istanbul . Das Parlament in Ankara bewilligte einen
außerordentlichen Kredit in Höhe von 64 Millionen türki¬
schen Pfund für die Landesverteidigung.

"" Die Hitze in Spanien steigt imm̂ r noch an. In Ma¬
drid stieg die Hitze auf 34 Grad, in Cordoba auf 40. in Se¬
villa auf 41 und in Barcelona auf 39 Grad im Schatten. Die
Temperaturen sind noch weiter im Steigen begriffen.

Die Wirifchastsberhilfe für Einberufene
Vereinfacht und verbessert

NSK. Die Deutsche Arbeitskorrespondenzschreibt: Die
sogenannte Wirtschaftsbeihilfe bei Einberufung zum Heeres¬
dienst erhalten bekanntlich die Angehörigen von Unterneh¬
mern eines Gewerbebetriebes oder eines Betriebes der Land¬
oder Forstwirtschaft oder die Mitglieder der freien Berufe.
Die Bestimmungen über die Wirtschaftsbeihilfe, die entwe¬
der zur Fortsetzung des landwirtschaftlichenoder gewerb¬
lichen Betriebes oder des freien Berufes oder, wenn die
Fortführung nicht möglich ist zu seiner Erhaltung gegeben
wird, haben sich in mancherlei Hinsicht als ergänzungsbe-
dürftig erwiesen. Der Reichsinnen- und der ReiÄsffnanz-
minister haben daher die Neufassung des Familienunter¬
haltsrechts zum Anlaß genommen, auch insoweit die etwas
kompliziert gewordene Materie des Familienunterhalts -echts
zu vereinfachen und zu verbessern. Insbesondere ist jetzt die
Frage entschieden worden, wie lange eine Wirtschaftsbeihilfe
zur Fortführung des Gewerbes, des landwirtschaftlichen
Betriebes oder des freien Berufes gegeben werden kann. Es
war von vornherein klar, daß die Angehörigen des Einberu¬
fenen den Betrieb nicht ohne Rücksicht auf seine Rentabilität
aus Mitteln des Familienunterhalts auf die Dauer äortfüh-
ren dürfen. Da aber keinerlei Bestimmungen darüber be¬
standen wann die Wirtschaftsbeihilfe in solchen Fällen ver¬
sagt werden durfte, war die Handhabung bei den einzelnen
Famili-munterhaltsbehörden überaus unterschiedlich. Nun¬
mehr ist klargestellt, daß die Fortführung des Betirebes oder
des freien Berufes nur dann mit Mitteln des Familienunter¬
halts zulässig cst, wenn die Fortführung volkswirt¬
schaftlich gerechtfertigt . ist.  Hier im Einzelfall die
richtige Entscheidungzu treffen, wird Sache der einzelnen
Familienunterhaltsbehörden sein, die sich wiederum in jedem
Einzelfall des Rates der zuständigen wirtschaftlichen und be-
rufSständischen Vertretung bedienen muß

Wirtschaftsbeihilfedarf auch dann nicht gewährt wer¬
den, wenn die Gefährdung des Betriebes oder des freien
Berufes nicht auf die Einberufung, sondeui durch andere
Ereignisse, zum Beispiel eurch kriegswirtschaftliche Maßnah¬
men bedingt ist. So wird a>lo beispielsweise>m Falle der
Kontingentierung von Rohstoffen jeweils zu prüfen sein ob
die Gefährdung auf die Kontingentierung oder au? die Ein¬
berufung des Unternehmers zurückzuführen ist. Ist die Ge¬
fährdung im wesentlichen auf andere Ereignisse, als aus die
Einberufung zurückzuführen, so wird an Stelle der Wirt-
schaftsbeihilte allgemeiner Familienunter halt
gewährt. Die Gewährung von Wirtschaftsbeihilfe kann künf¬
tig auch mit Bedingungen  oder Auflagen  verbun¬
den werden. In den Fällen, in denen den Beteiligten die
Vertragshilfe des Richters auf Grund der Vertragshilfeord¬
nung vom 80. November 1939 zur Verfügung steht, kann die
Gewährung der Wirtschaftsbeihilfe mit der Aussage verbun¬
den werden, daß die Vertragshilfe des Richters in Anspruch
enommen wird. In manchen Fällen wird die im Augen-
lick erforderliche Summe zur Aufrechterhaltung des Be¬

triebes nicht gewährt werden können, weil sonst der Höchst¬
satz überschritten würde. Hier kann anstelle dieses Teils der
Wirtschaftsbeihilfe ein Darlehen gewährt werden, wenn die
begründete Annahme besteht, daß die Sicherung der Fort¬
führung des Betriebes oder freien Berufes auf diese Weise
erreicht werden kann.

Ob ein Betrieb rentabel arbeitet,  wird sich in
aller Regel nur bei Vorlage einer Erfolgsrechnung feststellen
lassen. Es ist deshalb bestimmt, daß die Vorlage einer Ge¬
genüberstellungder Erträge und Aufwendungen in der Re¬
gel vierteljährlich erfolgen soll, um ein Urteil darüber zu
ermöglichen, ob die Fortführung des Betriebes aus volks¬
wirtschaftlichen Gründen noch gerechtfertigt erscheint. Liegt
diese Voraussetzung nicht mehr vor, so wird die Wirtschafts-
bcihilfe zur Erhaltung des Betriebes oder des freien Be¬
rufes gewährt, sofern üie Miete  für die gewerblichen oder
beruflichen Räume weiter zu entrichten ist.

Schachaufgabe. Silbenrätsel.
b « <t s § I,
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beiß zieht und setzt mit dem zweiten Zuge matt
Bilderrätsel.

au — bei — bil — bo — bo — che— chil
— dan — de — de — del — der — e — e —
e — e — ehr — furcht — gärt — ha — iff
— je — ka — la — land — leucht — ti¬
li — low — lu — lust — mo — ne — ni — or
— ot — rei — rel — rich — ros — sal —
sen — sent — spiel — sta — te — ten — ti

— to — tu — un — vi — xus — wi.
Aus vorstehenden 54 Silben sind 20 Wörter

zu bilden, deren Anfangsbuchstaben, von oben
nach unten und deren Endbuchstaben, von
unten nach-oben gelesen, ein Wort von Kant
ergeben (ch ein Buchstabe).

Bedeutung der einzelnen Wörter : 1. italie¬
nischer Dichter, 2. Fahrzeug. 3. Rundfunkdar¬
bietung, 4. Jagdruf , ö. berühmter Diamant,
6. Laubbaum, 7. Name fränkisch-merowingi-
scher Könige, 8. Heilpflanze. 9. Gestalt der
Gralssage, 10. Gefühl der Hochachtung, 11.
Wildrino, 12. Gestalt aus Don Carlos , 13.kost¬
spielige Lebensführung, 14. Begleitfahrzeug,
15. verankertes Seezeichen, 16. deutscher Schau¬
spieler und Theaterdirektor, 17. Wollstoff, 16.
Liebesgott, IT Gewerbebetrieb, 20. Stirn - ,
mungsausdruck.

Schüttelversrätsel.
Auf einer Sache kannst du springen.
Die andere magst du dann singen.

Mir den Steinsetz' unentbehrlich,
schlagt der Vogel ungefährlich.

Bersteckrätsel.
Den nachstehenden Wörtern ist je ein klei¬

neres in ihnen verstecktes Wort zu entnehmen.
Die Anfangsbuchstaben dieser Kapselwörter
nennen in jeder der sechs Gruppen ein wei¬
teres Teillösungswort. Bei richtiger Lösung
nennen die Anfangsbuchstaben dieser Teil¬
lösungswörter einen Waldbaum.
1. Befestigung. Star , Aroma, Knoten.
2. Spinnrad . Turmaljn . Dreimaster. Dre¬

herei.
3. Mandschurei, Karwendel, Normandie,

Enteignung.
4. Aschaffenburg, Kindergarten, Flandern,

Demosthenes.
o. Rezitator, Breisgau , Tuberose, Ueber-

bringer.
6- Reederei, Sarabande , Greif, Bohrloch.

' Kürzungsanagramm.
Man streiche in den Wörtern:

Konrad — Prahm — Festtag — Fließ
— Groden — Ariadne — Beiram —
Melinit — Zimmer —Herder — Defilee
— Krieger — Arier — Irene —
Monroe — Watschen— Walrat — Pirogo

je den ersten und letzten Buchstaben und bilde
aus d.en verbleibenden durch Umstellen neue
Wörter, und zwar wiederum Hauptwörter, die
dann in ihren Anfangsbuchstaben, verbunden,
einen deutschen Volksfesttag ergeben.

Illustriertes Kreuzworträtsel. '

»g-

Die in die waagerechten und senkrechten
Felderreihen einzutragenden Wörter sind aus
den bildlichen Darstellungen zu erraten . Die
Wörter der waagerechten Reihen sind in dem
oberen, die der senkrechten in dem unteren Teil
des Bildes zu suchen

Bilderrätsel.

Auflösungen auS voriger Nummer:
Schachaufgabe:  1 . Te8—d8. Kd5—c6. 2.

Tel—e6, beliebig. 3. T matt, a) 1. . . ., Kd5Xd4.
2. Td8Xd7, beliebig. 3. T matt , b) 1. . . ., be¬
liebig anders. 2. Td8—-Xd7. heliebig. 3. T
matt.

Spruchzahnrätsel:  Mit den Fahren
steigern sich die Prüfungen.

Versteckte Erdkunde:  Selb , Chur,
Heide, Waag, Iller , Eder, Bode, Uri, San . —
Schwrebus.

Silbenrätsel:  1 . Erich, 2. Roggen,
3. Tüte. 4. Rechteck. 5. Axel, 6. Gera. 7. Elbmg.
8. Orfe. — Ertrage ohne Klage.

Bilderrätsel:  Feder fege vor seiner
Tür.

Kreuzworträtsel:  Waagerecht : 1.
Adua, 2. Stai , 3. Mulde. 4. Urk, 5. Orion. 6.
Rio, 7. Nation, 8. Hai, 9. Änn, 10. Kessel, 11.
Abt, 12. Messe, 13. Lee, 14. Union, 15. Irre.
16. Tula . — Senkrecht: 1. Amor. 8. Heber, 10.
Kali, 17. Dur , 18. Uli, 19. Adonis, 20. Turin,
21. Ärion, 22. Ikon , 23. Ena, 24. Talent, 25.
Aster, 26. Emu, 7. Lena, 28. Siu , 29. Sol.

Schüttelversrätsel:  Robbe , Bober.
Merkrätsel:  Erdbeerbowle.

/
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Brieftaube
und Meldehund

AM md iMNtbchrlM Heiser der RachriAlenlruvve
Im Zeitalter der Technik hat sich natürlich auch das letzte Mittel einer zu¬

militärische Nachrichten- und Meldewesen in einer Weise verlässigen Nachrichten¬
vervollkommnet , wie man es früher noch nicht gekannt Übertragung angesehen
hat . Hier erreichen Fernsprecher. Funkentelegraphie und werden müssen. So blei-
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Kurzwellensender ihre vielseitigste Verwendung . Auf die
Vollkommenheit des Nachrichtenwesens ist die Führung
der Truppe angewiesen, und nur wenn sie fortlaufend im
Bilde bleibt über alle Geschehnisse an der Front und
imstande ist, ihre Befehle auf dem schnellsten Wege zu
vermitteln , vermag sie die Lage auch zu beherrschen. Das
Bestreben der Menschen zur schnellsten Nachrichtenvermitt¬
lung ist uralt . Und zuallererst hat man den Schall und
das Licht für das Fernmeldewesen ausgenutzt , indem aus
kurze Strecken wichtige Meldungen von Posten zu Posten
zugerufen wurden oder, wie man es heute noch bei den
Eingeborenen in Afrika und auch bei anderen Natur¬
völkern findet , die Nachrichten durch Trommeln weiter¬
gegeben werden , eine Nachrichtenübermittlung , die auch
von einer überraschenden Schnelligkeit und Genauigkeit
ist. Feuer - und Rauchzeichen sind schon bei den alten
Babyloniern in der Nachrichtenübermittlung verwendet
worden , bis dann schließlich bei den Kulturvölkern diese
primitiveren Vermittlnngsarten durch das Auskommen
des Telegraphen - und Fernsprechwesens abgelöst wurden.
Gänzlich bedeutungslos aber sind sie niemals geworden.
Und wir haben noch in einer der letzten Wochenschauen
gesehen, wie von unseren Schlachtschiffen aus durch Licht-
signale Befehle weitergegeben worden sind.

Wenn heute sich einer die Frage stellt, ob man im
Zeitalter der Technik überhaupt noch Brieftauben oder
Meldehunde einsetzen soll, so wird er finden , daß diese
Frage von allen Militärsachverständigen mit „Ja " be¬
antwortet wird . Alle technischen Nachrichtenmittel sind der
Zerstörung durch den Feind ausgesetzt, Telephonleitungen
können zerschossen werden , auch die Funkentelegraphie
vermag man unbrauchbar zu machen, durch atmosphärische
Störungen kann die Durchgabe von Befehlen über die
Kurzwellensender verzerrt werden , so daß leicht Mißver¬
ständnisse eintreten können. Immer sind Situationen denk¬
bar , in denen die Brieftaube oder der Meldehund als das

U"
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Rechts oben:  Die
Meldehunde werden zur
täglichenAusvildung hin-
ausgcführt . — Ltnks
oben:  Zum Transport
werden die Brieftauben
in geräumige Körbe ge¬
bracht. — Mitte:  Brief¬
tauben werden zur Front
gebracht. — Linksun -
ten:  In besonderen
Körben bringt der Melde¬
hund die Brieftauben
durch feindliches Feuer
sicher an den Bestim¬
mungsort . — Rechts
unten:  Die Brieftau¬
ben sind in ihrem ge¬

räumigen Schlag.

ben Brieftauben und
Meldehunde wertvolle
Nachrichtenträger , wenn
auch ihr Verwendungs¬
bereich beschränkt ist.
So müssen die Brief¬
tauben z. B . immer erst
an einen Ort gewöhnt
werden , was durch¬
schnittlich etwa fünf
Tage inAnspruch nimmt.
Aber im Festungs - und
Stellungskrieg werden
sie mit großem Erfolg
verwandt , und sie über¬
winden Entfernungen
bis zu 300 Kilometer
mit absoluter Sicher¬
heit . Die Brieftaube
geht mit den Stäben
nach vorn , sie kann vom
Flugzeug oder Panzer¬
wagen aus abgelassen
werden , so daß man
sich vorstellen kann, daß
ein Panzerspähwagen
seine Meldungen und
Skizzen durch Tauben
nach hinten schickt und
dadurch in der Lage ist,
auf den Gebrauch sei¬
ner Funkeinrichtung zu
verzichten, wodurch er
sich allzu leicht dem
Gegner verraten könnte. — Aus dem Weltkrieg sind Bei¬
spiele von überragenden Leistungen von Brieftauben be¬
kannt . Die Brieftaube fliegt mit einer Durchschnittsge¬
schwindigkeit von 60 Kilometer in der Stunde , die sich
bei Rückenwind sogar bis auf 100 Kilometer steigert. Sie
fliegt ungefähr in einer Höhe von 110 bis 180 Meter,
und die Möglichkeit, daß sie von Geschossen getroffen
wird , ist denkbar gering. Ohnehaltstüge von 300 bis 500
Kilometer sind keine Seltenheit , und eine tägliche Flug¬
leistung von 1400 Kilometer ohne Nahrungszunahme kann
den Brieftauben getrost zugemutet werden . Nur um zu
trinken, muß sie manchmal ntedergehen . Berühmt ist die
Geschichte von der letzten Brieftaube des Forts Vaux im
Weltkrieg. Als dieses Fort von den Deutschen völlig ein¬
geschlossen war und keinerlei Verbindung
mehr mit der Festung Verdun bestand, blie¬
ben die Tauben als die einzigen Nachrichten-
übermittler übrig . Am 4. Juni 1916 traf nach
dem Bericht eines französischen Offiziers in
Verdun eine Taube ein, die trotz schwerer Ver¬
wundung , die sie beim Ueberfliegen der deut¬
schen Feuerzone erhalten hatte , ihren Flug
bis zum Heimatschlag fortsetzte. Dort fiel sie
tot nieder , aber die Depesche hatte sie an
ihrem Bein , die von dem Kommandanten des
Forts Vaux herrührte und folgenden Wort¬
gut hatte : „Wir halten aus , trotzdem wir
mit Gas und gefährlichem Rauch angegriffen
werden . Es ist dringend nötig , uns zu ent-
setzen. Gebt uns laufend Nachricht durch Sou-
ville. Dies ist meine letzte Taube ." Diese Taube
hat man in Frankreich in die Ehrenlegion
ausgenommen und ihr im Jahre 1930 im
Fort Vaux eine Gedenktafel errichtet. Viele
Beispiele ließen sich noch nennen und alle

^ beweisen, daß auch heute
noch die Brieftauben für die Nachrichtentruppe
unentbehrlich sind. - Das gleiche gilt auch
für den Meldehund . Denn der Meldehund

kann nicht nur Meldungen , Befehle und sonst irgendwie
wichtige Papiere überbringcn , sondern man benutzt ihv
sogar zur Herbeischaffung von Verpflegung oder, wenn
andere Möglichkeiten fehlen, auch dazu , wieder Brief¬
tauben nach vorn zu bringen . Immer wieder wird es
Situationen geben, wo allein der Meldehund in der Lage
ist, Hilfe herbeizuschaffen. Mitten im Trommelfeuer wird
in irgendeinem Granattrichter die Meldung geschrieben,
ein Freiwilliger rast mit ihr zu dem nächsten Meldehund¬
führer , den er noch lebend mit seinem Hund anzutreffen
hofft , und wenn es ihm gelingt , dann wird mit fliegen¬
der Hast das Papier in eine Kapsel am Halsband des
Hundes geschoben. Der Meldehundführer löst die Leine.
Mit einem einzigen Satz springt das treue und an¬
hängliche Tier aus der Deckung und windet sich durch
das Gelände , die Nase immer am Boden , um die ge¬
träufelte Spur , die zum Ausgangspunkt der Division
zurückführt, nicht zu verlieren.

Auch der Meldehund ist ein
ziemlich sicherer Nachrichtcnträger,
weil er sich ganz und gar dem
Gelände anschmiegt und kaum zu
erkennen .ist. Schnell springt das
Tier über Trichter und Gräben,
nur ein geringes Ziel bietend . Der
Meldehund geht für gewöhnlich
mit der Truppe an die vorderste
Front vor.

Auf diesem Wege wird von dem
Ausgangspunkt , zu dem er unter
Umständen die Meldung zurück-
bringen soll,-eine Träufelspur ge¬
legt, so daß er immer wieder den
Weg zurückfinden muß, und man
kann damit rechnen, daß diese
künstliche Fährte von dem Melde¬
hund immer wieder aufgespürt
wird , und daß dabei Entfernun¬
gen bis zu fünf Kilometern für
das Tier eine Kleinigkeit sind.

Zu bedenken ist noch, daß die
Brieftaube sowohl wie der Melde¬
hund das geschriebene Wort brin¬
gen. Damit ist jeder Irrtum und
jede Verwechslung ausgeschlossen.
Eine Brieftaube z. B ., die vierzig
Gramm auf ihrem Fluge tragen
kann, kann in ihrer Hülse getrost
eine Meldung von der Länge einer
Schreibmaschinenseite mitnehmen.
Nimmt man die Photomikroskopie
zu Hilfe, so kann man einer Taube
sogar die volle Sonntagsausgabe

einer großen Tageszeitung mitgeben . Der Meldehund ist
naturgemäß in der Lage, weit umfangreicheres Mate¬
rial mit sich zu nehmen, aber er kann dafür nicht auf
die gleichen riesigen Entfernungen verwandt werden wie
die Brieftaube.

So sehen wir , daß trotz der größten Vervollkomm¬
nung der Technik das Tier als Helfer der Nachrichten¬
truppe nicht zu entbehren ist, so daß die Leistungen der
Brieftauben und Meldehunde immer wieder eine große
Rolle spielen werden , oftmals gerade in Situationen , in
denen sie überhaupt die letzte Möglichkeit der Ueberbrin-
gung einer Meldung bedeutet haben.

Photos (4): PK.-Weber-Pressebildzentrale; (1): PK.-Eft-
Weltbild.
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dem HeinmtgebietW
Geöenktage

2 7. Jul i.
1794 IX. Thermidor des Jahres II, der 11. Monat im fran¬

zösischen Revolutionskalender: Sturz Robespierres.
1808 Freisetzung der Domänenbauern in Ost- und Westpreu¬

ßen.
1830 Beginn der Pariser Iulirevolution.
1924 Der Musiker Ferruccio Busoni in Berlin gestorben.

2 8. I u l i.
1742 Der Friede zu Berlin beendet den 1. Schlesischen Krieg.
1750 Johann Sebastian Bach in Leipzig gestorben.
1794 Robespierre in Paris hingerichtet.
1804 Der Philosoph Ludwig Feuerbach in Landshut geb.
4.842 Der Dichter Clemens Brentano in Aschaffenburg gest.
1914 Oesterreich-Ungarn erklärt Serbien den Krieg.
1916 (bis 4. November) Beginn der Schlacht bei Kowel, ver¬

gebliche russische Durchbruchsversuche.

Abend . .
Nun haben wir sie wieder, die Abende mit ihrer stillen,

unergründlichen Sehnsucht, die wir oft am Morgen nicht
mehr begreifen können. Feierabende der Seele, die unser
sind mit ihrem Frieden und die keiner uns nehmen kann.
Es ist, als mache das hastende Tempo der Zeit ehrfürchtig
halt vor dieser Tradition , die wir unverletzt aus uralten
Zeiten mit herübernahmen in unser Leben: eine stille Bank
irgendwo unter Lindenbäumen, kosendes Flüstern hinter
Rosenhecken, Aveläuten in den Lüften und drüben im Westen
blutrot die sinkende Sonne _ Und dann, das fühlt doch
sicher jeder einmal unter uns, lugt aus jedem Winkel so
ein Stückchen Hoffnung heraus, Hoffnung gibt Mut , Mut
gibt Wille, Wille die Tat . Wir schöpfen, aus jedem Feier¬
abend, den Wir mit der Seele erleben, neue Kraft und neuen
Willen für den anderen Tag, sodaß wir ihn wieder zwingen
können mit allem, was er bringen wird, denn unser Cäsar
Flaischlen sagte so wunderschön:

„Man kann's, ich sage Dir , man kann's—
Und alles beugt sich und hält still,
wenn einer will !"

Auszeichnung. Obergefreiter Hermann Keck hat das
vom Führer gestiftete Schutzwall-Ehrenzeichen verliehen er¬
halten.

Seit hundert Jahren „nackte Knie". Die lederne Knie¬
hose, dieses Sinrübild echtesten alpenländischen Brauchtums,
feiert in diesem Jahre ihr hundertjähriges Jubiläum . Um
das Jahr 1840 tauchte zum erstenmal die Lederhose mit Len
„nacketen Knie" in den Bergen und Tälern der grünen
Steiermark auf und nahm von hier ihren Siegeslauf über
das gesamte Alpenland. Seit dem 16. Jahrhundert tragen
die StUrer -Kniehosen. Die ersten Kniehosen waren aus star¬
kem Tuch oder Leder gefertigt, die Strümpfe zur Kniehose
waren weiß oder blau, die grünfarbigen Strümpfe durften
nur die Jäger tragen, sie gehörten sozusagen zur Jagduni¬
form. Die lederne Kniehose wurde unter dem Knie zuge¬
bunden, später zugeknöpft. Bei Bergtouren wurde die Hose
aufgebunden, die Knöpfe blieben offen — die Hose der
„nacketen Knie" war da. Das geschah, wie gesagt, so um
das Jahr 181g herum. Von da an trat die „Krachlederne"
einen ungeahnten Siegeslauf an, der heute vielleicht stärker
ist als jemals zuvor.
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Auszeichnungen. Schütze Robert Kappelmann (Laien¬
bergstraße) und Soldat Otto Aldinger  erhielten das West¬
wall-Ehrenzeichen.

gung dienenden Hotels, Gasthöfe und Pensionen weisen eine
gute Besetzung auf, einige von ihnen sind sogar voll besetzt.
Nunmehr müssen auch Privatzimmervermieter in verstärktem
Maße in Anspruch genommen werden. In der zu Ende
gehenden Woche war der Veranstaltungsplan der Staat !.
Badverwaltung wieder sehr abwechslungsreich. Im Rahmen
der musikalischen Aufführungen beanspruchte das Philharmo¬
nische Konzert am Dienstag das Hauptinteresse. Das Konzert
bereitete den zahlreichen Besuchern genußreiche Stunden . Im
Reigen der unterhaltenden Veranstaltungen nahm . „Schorle-
Morle " den ersten Platz ein. Ein auserlesenes Programm in
ganz hervorragender Besetzung von Künstlerinnen und Künst¬
lern stand zur Verfügung. Das Unterhaltungskonzert am
Mittwoch abend im Kursaal wurde vom Kleinen Kurorchester
bestritten. Das Abendkonzert vom Freitag stand im Zeichen
Strauß 'scher Musik. Recht gut besucht waren die Woche über
die Aufführungen des Kurtheaters.

Pforzheimer Jungmädel singen in einem
Wildbader Lazarett

30 Pforzheimer Jungmädel senden ihren verwundeten
Soldaten in Wildbad die besten Grüße!

Die Jungmädel waren einige Tage auf dem Sommerberg
zu einem Lager zusammen und besuchten während dieser Zeit
die Soldaten eines dortigen Lazarettes. Viele fröhliche
Lieder wurden gesungen, Volkstänze vorgeführt und Ziha
gespielt und sogar geschunkelt.
' Mit lachenden Augen saßen die Feldgrauen dabei und

bald schon hatten sich die Jungmädel mit ihnen angefreundet.
Viele selbstgesammelten Heidelbeeren, Zigaretten und Blu¬
men brachten die Jungmädel den Soldaten, die sie immer
mit besonderer Freude im Lazarett begrüßten.

Durch diesen Besuch haben unsere Mädel gezeigt, wie
eng die Heimat, und vor allem die deutsche Jugend , mit der
Front verbunden ist. Durch ihren Einsatz haben sie den dor¬
tigen Verwundeten eine große Freude bereitet.

Tanz und Akrobatik im Kursaal
Die NSG . „Kraft durch Freude", KreisdienststelleCalw,

brachte am letzten Donnerstag im Kursaal Wildbad das große
Sommervarietä „Schorle-Morle ", bei welchem 14 Künstlerin¬
nen und Künstler mitwirkten. Die Nachmittagsvorstellung war
den hier untergebrachtcn verwundeten und kranken Soldaten
der Wehrmacht zugedacht. Unter den anwesenden Gästen be¬
merkte man auch Vertreter der Wehrmacht, des DRK, der
Partei , des Staates und örtlicher Behördenstellen.

Die Vorstellung selbst vermittelte den Besuchern einige
Stunden froher Unterhaltung , gewürzt mit köstlichem Humor.,
Rudi Schmitthenner vom ReichssenderStuttgart konferierte
launig und äußerst geschmackvoll das Programm . Elfriede
Goctze-Kraft wußte vor allen Dingen mit Liedern aus „Unga¬
rische Hochzeit" und „Land des Lächelns" zu gefallen. Wonne,
das Elastik-Wunder, begeisterte gleichermaßen durch ihr 'großes
Können wie Lurch ihren klassisch-schönen Körper. Angela Gor-
nadi. Virtuosin auf Saxophon, Xylophon und Accordeon, ge¬
wann mit ihrem Spiel und ihrer spitzbübischen Art , ihre
Schönheit auszunützen, die Herzen im Sturm . Geschwister
van Dee, ein Paar goldige Göhren mit viel Witz und akroba¬
tischem Können. Gleichfalls gute akrobatische Leistungen sah
man Lei dem Tanzduo Erna und Lucie sowie bei Luk und
Hein. Fabelhaft die Arbeit Kopf auf Kopf ohne den üblichen
'Polsterring . Richard Fang, ein ausgezeichneter Jongleur , der
auch bei der schwersten Arbeit das strahlende Lachen nicht ver¬
liert . Und, vor allen Dingen: Rudolf Benzjnger. Auf seinem
Fahrrad , oder vielmehr auf Teilen desselben macht er die toll¬
sten Kapriolen. Urkomisch seine Schlußnummer mit dem in
seine Einzelteile zerfallenden Motorrad . Das war das Prb-
gramm, für das wir der Organisation KdF größten Dank
schulden. Henk Speyer.

Die großen Ferien der hiesigen Schulen nehmen am
Montag ihren Anfang und dauern bis Anfang September.
Die Jugend freut sich auf diese schulfreie Zeit, in der sie die
sommerlichen Ferienfreuden kosten darf. Natürlich hat sie sich
vielseitige Pläne vorgenommen, die mehr oder weniger zur
Ausführung gebracht werden -können.

Bon der NSV . Durch Vermittlung der NSV fahren
nächste Woche wieder zehn erholungsbedürftige Kinder zu
einem vierwöchentlichen Aufenthalt in Len Gau Franken. Sie
freuen sich königlich auf diese Urlaubs - u:ck> Erholungsreise
in eine andere, aber schöne Gegend. Zur gleichen Zeit treffen
hier aus dem Gau Düsseldorf einige erholungsbedürftige
Kinder ein, die ebenfalls durch die Vermittlung der NSV
einen mehrwöchentlichen Erholungsaufenthalt im Schwarz-
Wald verbringen dürfen.

Die NS -Frauenschaft bereitete gestern nachmittag den
verwundeten und kranken Soldaten zweier Lazarette dadurch
eine besondere Freude, daß sie dieselben mit einem Kaffeekränz¬
chen beschenkte. Auch der dazu gegebene Träubles - und Heidel¬
beerkuchen wurde Pon den Mitgliedern der NS -Frauenschaft
gestiftet, teilweise sogar selber gebacken. Diese schwäbische
Spezialität und der Kaffee schmeckte den Soldaten vorzüglich
und aus ihren Augen leuchtete Helle Freude. Die Frauen
durften aus berufenem Munde den Dank unserer Feldgrapen
entgegennehmen.

Aus dem Knrleben. Der Kurbetrieb hat innerhalb der
letzten 14 Tage ein erfreuliches Gepräge erhalten. Rasch
steigerte sich die Zahl der Gäste und jeden Tag bringt die
Enztalbahn neue Gäste. Die der Gastlichkeit und Beherber¬

§/ §/// Hsns/ls/-

Ehrung durch den Neichssportführer. Dem Sportwart
des -hiesigen Tennisclubs, Heinrich Langenbach,  wurde vom
Reichssportführer von Tschammer und Osten der Große
Ehrenbrief des Reichssportamts  verliehen : In
dieser Ehrung wird bestätigt, daß Sportwart Langenbach 30
Jahre lang aktiv im Tennissport geblieben ist und nebenher
20 Jahre ununterbrochen in Verbandswettspielen und Mei¬
sterschaftskämpfen des Fußballsports Aufstellung gefunden hat.

Wir freuen uns über die wohlverdiente Auszeichnung des
hervorragenden Sportsmannes , dessen Name mit der Tennis¬
sportsache in Herrenalb eng verknüpft ist, denn Herr Langen¬
bach ist seit sieben Jahren der Betreuer des hiesigen Tennis¬
sports und seit sechs Jahren der Verantwortliche Leiter der
alljährlich stattfindenden Herrenalber Tennisturniere.

Die zweite Gartenbestellung
Mehr Ernte dom Gemüsebeet

Wenn Wir unseren Garten wirtschaftlich richtig ausnutzen
wollen, so müssen die im Laufe des Sommers abgeernteten
Beete möglichst sofort wieder bestellt werden. In dem im
Frühjahr aufgestellten Bebauungsplan gibt es kleine Ver¬
schiebungen, aber im Grunde werden wir uns Loch an unseren
Plan halten, damit wir all das, was wir wirklich brauchen,
auch anbauen, damit es uns schließlich nicht für ein wichtiges
Gemüse an Platz fehlt.

Hier wäre besonders an den Anbau von Daucrgemüsen
zu denken, die wir für den Wintcrvorrat gebrauchen. Vor

der zweiten Bestellung ist eine frische Kompostgabe der kom¬
menden Kultur förderlich; auch können die fehlenden Nähr¬
stoffe durch schnellwirkenden Kunstdünger ergänzt werden. Es
gibt viele Gemüse, die jetzt noch angebaut werden können. Bis
Mitte Juli wird Rosenkohl gepflanzt, die halblangen Roten
Rüben können jetzt noch für den Winterbedarf gesät werden.
Der Blätterkohl (Grünkohl) kommt jetzt auch aufs Land. Im
Juli gesäte Möhren geben zarte Wurzeln für den Spätherbst.
Ab Mitte Juli bis Anfang August werden Endivien aus¬
gepflanzt. Ferner machen wir jetzt noch die Folgeaussaaten
von Radies, Rettich und ab August kommen Ackersalat und
Spinat zur Aussaat. Der Ackersalat will möglichst fest liegen,
deshalb wird für ihn das Land vorher nur flach gehackt und
nicht umgegraben. Ein Beispiel: erste Ernte Radieschen;
zweite Ernte Buschbohnen; dritte Ernte Spinat . Auch Zwi¬
schenbau von schnellwachsenden Gemüsen, ' wie Salat und
Kohlrabi, und eine Zwischensaat von Radies und Spinat usw.
bringen neben der langsam wachsenden Hauptfrucht manche
Ernte , so daß wir bei planmäßiger Bestellung unserer Beete
mehrere Ernten im Laufe eines Jahres erzielen können.

Der Stern der Weisen wird wieder sichtbar
Altehrwürdige Sagen greifen ans Herz. Sind es aber

immer nur Sagen ? Aus dem Osten, aus dem Morgenlande
sollen sie gekommen sein, jene „Heiligen drei Könige mit
ihrem Stern ", um den neugeborenen König der Welt zu
suchen und anzubeten. Doch wissen wir kaum etwas über die
Zahl und die Namen dieser Männer . Und erst aus den drei
Geschenken: Gold, Weihrauch und Myrrhe schloß man Wohl,
daß sie zu dreien gewesen seien. Die Bezeichnung „Könige"
kennen wir erst vom 6. nachchristlichen Jahrhundert ab. Und
im gewaltigen deutschen Dom zu Köln am Rhein verwahrt
man als kostbares Kleinod den reichgeschmückten Schrein, in
dem seit Jahrhunderten von Gläubigen die Gebeine der hei¬
ligen drei Könige" verehrt werden. Der Evangelist aber
nennt diese Männer einfach Magier , d. h. Weise, Gelehrte,
Sternweise.

Umso besser aber kennen wir die Sternerscheinung selbst,
der diese Sternweisen, Wohl vom sternkundigen Zweistrom¬
lande her, gefolgt sind und die sie auch letztlich zum Ziele
führte. Es war weder, wie man lange glaubte und heute
noch auf vielen künstlerischen Abbildungen wahrnimmt, ein
Komet,  noch ein plötzlich aufflackernder, sogenannter neuer
Stern.  Sondern es war, nach der heutigen Auffassung der
Gelehrten, eine Gestirnung,  ein von der Erde aus ge¬
sehen besonders enges Zusammentreten (Konjunktion) zweier
Großplaneten, der Wandelsterne Jupiter und Saturn . Daß
die Geburt des Messias von einem solchen Ereignis am Pla-
netenhimmel angezeigt werden würde, war ein im Orient
weitverbreiteter Glaube. ,

Kein Geringerer nun als Deutschlands größter Himmels¬
forscher Johannes Kepler  hat zum erstenmale eindring¬
lichst auf diese Deutung hingewiesen. Und er kam auf Grund
einer Rückrechnung in seinem Werke „Vom wahren Geburts¬
jahr Christi" zu dem Ergebnis, daß Christus wesentlich früher
geboren sein müsse, als unsere gebräuchliche Zeitrechnung an¬
nimmt. Die berühmten ' Zeiß'schcn Planetarien ermöglichen
eine rückschauende Darstellung längst vergangener Himmels¬
erscheinungen. Und lassen wir diese ,Himmelsmaschinen"
rückwärts laufen bis ins Jahr 7 vor Beginn unserer Zeit¬
rechnung, so wiederholt sich das alte Sternenwunder . In
diesem Jahre nämlich fand tatsächlich, genau, wie es alte
Weissagungen verlangten, im Sternbild der Fische (dem
Zeichen des Leidens) ein dreimaliges enges Zufammentreten
der Großplaneten Jupiter und Saturn — die sogenannte
goldene Konjunktion — statt.

Und nun zur Vorschau. Die Begegnung der beiden
größten Sonnenumwandler ist bis auf den heutigen Tag un¬
gewöhnlich geblieben. Zwar tritt die Konjunktion an sich
alle 20 Jahre ein. Doch ist ihr Sichtbarwerden und ihre
besondere Enge und mehrfache Wiederholung sehr selten.
Etwa alle 260 Jahre nur kommen die beiden Wandelsterne
in eine solche Stellung , daß sich das herrliche Schauspiel des
„Sterns der Weisen"  wiederholt . Das letztem«! war
das im Jahre 1682. Auch damals erregte wie im Jahre 7
vor der Zeitenwende die Erscheinung gewaltiges Aufsehen.
Im Jahre 1940/41 wiederholt sich nun das Sichtbarwerden
der Konjunktion und damit das Himmelswunder des Sterns
der Weisen. Im Juli schon' beginnen die beiden Planeten
mit ihrer Annäherung . Kurz nach Mitternacht tauchen sie
jetzt am Osthimmej auf. Und mehrere Monate dauert ihr
Zusammenschein. Der Höhepunkt aber wird am 15. August
erreicht. Jedoch kommt es auch im Oktober dieses und im
Februar des kommenden Jahres nochmals zu größerer An¬
näherung . Es zeigt sich also eine dreimalige Wiederholung,
genau wie im Jahre 7 vor der Zeitenwende. Ör.

NSRL Sportbcreich Württemberg
Am kommenden Sonntag , 28. Juli , werden in Stuttgart-

Degerloch die diesjährigen Bereichsmeisterschaften der Som¬
merspiele ausgetragen. Es treten an:

Faustball, Männer : MTV . Aalen, SP .V. Kleinvillars,
TG. Jahn Bückingen, Sp -G- Fellbach, Tschft. Göppingen:
Stuttgarter TV-, MTV . Stuttgart , T .- u. SP .V. Eßlingen.
TV. Ulm und TV. Obernhausen.

Faustball, Frauen : T.- u. SP.V. Heidenheim, TV. Back¬
nang, TV. Schmiden, MTV . Stuttgart , Stuttgarter TV.,
und TSG . Oehringen.

Korbball, Frauen : TV. Oßweil, TV. Schmiden, TB. Al¬
tenstadt, TB . Bad Cannstatt, Allianz Stuttgart , T-- u. SP.V..
Eßlingen.

Spielplan (Platz des Stuttgarter TV.) : 7.30 Uhr:
Schiedsrichterbesprechung; 8.00 Uhr : Männer Altersklasse
(Faustball); 9.30 Uhr: Männer Allgemeine Klasse (Faustball);
13.15 Uhr: Frauen (Korbball und Faustball). Anschließend
Entscheidungsspieleund Siegerehrung.
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Ureater und kilm
Kursaal-Lichtspiele Wildbad

„Die Frau am Scheidewege" — Kricgswochenschau„Zwischen
den Schlachten"

Verschieden sind oft die Frauenschicksale, doch in den meisten
Fällen spielt die Liebe eine Hauptrolle. So auch in dem
Film „Die Frau am Scheidewege", der unter Leitung ,von
Joses von Baky für die Märkische Film G. m. b. H. gedreht
wurde und in dessen Mittelpunkt die entsagungs- und konflikt¬
reiche Ehe einer jungen Aerztin steht. Diese Medizinerin, die
ihren Beruf über alles liebt, heiratete einen Kunstmaler. Die
Ehe war nicht glücklich, die junge Aerztin fühlte sich zu dem
Manne hingezogen, mit dem sie einst erfolgreich zusammen¬
arbeitete, an dem sie sich bildete, an dessen Beispiel sie wuchs.
Der Konflikt drängt zur Entscheidung. Entweder, die junge
unglückliche Aerztin schreitet auf dem eingeschlagenen Weg mit
dem an sich talentvollen Künstler weiter, oder aber sie folgt
ihrer Herzensstimme und dient an der Seite des von ihr seit
langem geliebten berühmten Chirurgen Prof . Henrici der
Menschheit. Dr . Hanna Weigand wählt den letzteren Weg,
durch ihren Entschluß findet der Konflikt, der schwer auf vier
Menschen lastet, eine rasche Wendung. Die gewinnende
Schauspielerin Magda Schneider spielt als Dr . med. Hanna
Weigand die Hauptrolle in dem spannenden Film. Ewald
Baiser, ein vielversprechendes Wiener Schauspielertalent, sehen
wir in der männlichen Hauptrolle als Chirurg . Wichtige
Rollen werden gespielt von Hans Söhnker und Karin Hardt,
alles Namen von gutem Klang. — Die Kriegswochenschau
bietet wiederum eine reiche Folge von Bildberichten „Zwischen
Len Schlachten". Wir sehen Bilder von der ungeheuren Beute,
die den deutschen Armeen in Frankreich in die Hände fiel.
Eindrucksvoll sind die Aufnahmen vom Besuch des Führers
in den Lazaretten bei den Verwundeten, von den wichtigen

diplomatischen Besprechungen in Berlin , von einer Truppen¬
parade im besetzten Gebiet usw. Eine Bildserie zeigt das
wahre VerrätexgesichtEnglands . Und zum Schluß sehen wir
packende Aufnahmen von den Siegesfahrten unserer U-Boote
gegen Engeland. Außer dieser Bildfolge „Zwischen den
Schlachten" werden in Wiederholung Bilder von den sieg¬
reichen Schlachten unserer Wehrmacht gezeigt.

Erz , Eisen, Stahl
V. A. Es ist heute geradezu unmöglich, sich aus dem Pri¬

vaten und beruflichen Leben die' Mannigfaltigen Erzeugnisse
hinwegzudenken, die aus Eisen und Stahl hergestellt sind. Nur
wenige von uns werden sich die Frage einmal vorgelegt haben,
wie 'es heute aussähe, wenn keine leistungsfähige Stahl - und
Eisenindustrie vorhanden wäre. Die Entwicklung dieser Indu¬
strie hat erst im wesentlichen die Voraussetzungen für die ge¬
waltigen technischen und kulturellen Fortschritte geschaffen, die
wir ohne weiteres Nachdenken als selbstverständlich hinnehmen.

Das Eisen ist nicht allein das wichtigste aller Metalle,
sondern Wohl auch der wichtigste Rohstoff, den die moderne
Zeit kennt, mit Ausnahme vielleicht der Kohle. Schon meh¬
rere tausend Jahre vor der Zeitwende war die Herstellung
von Eisen bekannt. Unter Verwendung von Handgebläscn
wurde in offenen Feuern Eisen aus eisenhaltigem Gestein, den
Eisenerzen, gewonnen und sofort verarbeitet. Ein technischer
Fortschritt von erheblicher Bedeutung wurde dann durch die
Verwendung kleiner Schachtöfen mit Holzkohlenfeuerung er¬
zielt, wie sie die Römer bereits in der Frühgeschichte benutzten.
Diese Art der Gewinnung, bei der immer nur kleine Eisen¬
mengen erzeugt werden konnten, hielt sich bis in das Mittel-
alter hinein. Erst im 13. und 11. Jahrhundert wurde dann
Roheisen in kleinen Hochöfen erzeugt, wobei nach wie vor als
Feuerungsmaterial Holzkohle verwandt wurde. Man stellte
jetzt größere Mengen her, die auch gegossen werden konnten.

Man hatte aber jetzt die technische Möglichkeit gefunden.

größere Eisenmengen zu produzieren, ohne aber gleichzeitig
auch die Kosteufrage zu lösen. Durch die Verwendung von
Holzkohle war die Eisenerzeugung ziemlich kostspielig und
außerdem an das Vorkommen von Holz gebunden. Es han¬
delte sich also darum, einen Ersatz für die Holzkohle zu finden.
Eine befriedigende Lösung dieser Frage wurde erst in der
zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts erzielt, als es gelang,
Roheisen mit Hilfe von Koks zu erzeugen. Nunmehr konnten
große Eisenmengen wesentlich billiger als zuvor und von
etwa gleichmäßiger Qualität in Hochöfen erzeugt werden,
deren Höhe schließlich die eines Berliner Mietshauses über¬
stieg.

Wenn man Eisen als veredeltes Produkt des eisenhal¬
tigen Gesteins, des Eisenerzes, bezeichnen kann, so ist das
Verhältnis von Eisen zu Stahl ähnlich, d. h. Stahl ist nichts
anderes als veredeltes Eisen. Er Mrd dadurch gewonnen,
daß man Luft durch das Eisen Preßt und so die uner¬
wünschten Beimischungen, wie Kohlenstoff, Phosphor , Schwe¬
fel usw. entfernt. Die einzelnen Verfahren der Stahlgewin¬
nung zu schildern, würde in diesem Rahmen zu weit führen.
Erwähnt sei daher lediglich wegen seiner großen wirtschaft¬
lichen Bedeutung der Siemens -Martin -Ofen, in dem das
Alteisen mit und ohne Zusatz von Roheisen wieder zu Neu¬
eisen umgeschmolzen werden kann. Der Wert dieser Erfin¬
dung^ wird sofort klar, wenn man bedenkt, daß etwa die
Hälfte der gesamten deutschen Rohstahlerzeugung auf die Ver¬
wendung von Alteisen entfällt, und daß ber verwendete
Schrott (Alteisen) fast wieder dasselbe Quantum an Neu¬
material ergibt. Daraus ergibt sich die Notwendigkeit, den
gesamten Anfall an Alteisen zu erfassen, damit der Einsatz
von Eisenerzen möglichst niedrig gehalten werden kann.

Stahl hat andere Eigenschaften als Schmiedeeisen, er
ist leichter schmelzbar und besitzt eine größere Härte, gleich¬
zeitig aber auch eine größere Sprödigkeit. Diese Eigenschaf¬
ten sind für die Weiterverarbeitung und die Verwendung
von ausschlaggebender Bedeutung.

VvksmIsIluiMii ävr 81 ss1!ivdöll üsävsmsitMg
Nurosst: vom 28. full bis 4. August 1940

Lonntsg,
illoritsg,
Dienstag,
Ailttwock,

ksteitag,

28. full 16u. 20 Dkr) külmvoikükrung:
29. füll 20 Dkr / VI« klA» SM 8kiltz1Üeu/6g6
30. full 20.30 llkr 4. rinkonis -Nonrsr»

Lolislin : kisria Î leuss (Violine) Lerttn
31. M 20.30 Dkir-

Donnerst., 1.Aug. 16u. 20 Illir Kullurkilm-Lonäerveranstaltung
„bltedsIsiHgsIo " Das beben eines Titanen

2.Aug. 20.30 lllir Adendkonrert
„Vom Ndstn rnr vonsu«

3. Aug. 20.30 vkr Isar- llllä sillterdsltuiigssdkllll
4.Aug. 16u. 20 lllir sii'Imvorkllkrung:iiüllgo-kXkirel!

Samstag,
Sonntag,

Nurtdsstsr;
Sonntag,
Nittwock,
Lreitag,
Samstag,
Sonntag,

NsNdotol:
Donnerstags und Sonntags ad 21 Dkr Dnterbaltungskonaert

Nur-Noinsrts : Täglick von II —12 und 16—18 bllir

28. juli 19.30 Dkr Alt-Wien
31. juli 20.15 Dkr LamilisnansetiluK
2. Aug. 20.15 vbr Der verdankte Qrokvater
3. Aug. 20.15 Dkr Der Vetter aus Dingsda
4. Aug. 19.30 Dkr Der Vogelkäncller

grüLen als Vermänlte

Damian
Prokurist

Oise Damian , Zeb. fung

dleuenbürg

27. full 1940
lllannnelin
Otto Lecksir . 14

kurzem, 8ckvveren beiden ist unser lieber
Vater, OroLvaler unä ZcbvvieZervater

kkr . Koller
Amtsdienera. v.

im Alter von 79 fakren beute nackt sankt entscklaken
Die trauernden llinterblieben:

komilion Huetolk unet Otto Kollos

«slmdsed , den 27. juli 1940.
Drsuerkaus : DsudeliSclcersleälunL 39Z

Leerclixun̂klontaZ 25. juli, nackmiita§8 5 Onr.

kiittekiiiilcli
äas ausZereiclinete Zesuncle unci
nskrkstteLrtrisclrunZL -QetränlL

tür alle

ist kür festen sparsam wirtsckaktensten
Haushalt Zugleich eine willkommene
Abwechslung auk stem Speisezettel,stenn
aus Luttermllch lassen üch viele lchmsck-

unst nahrhskte Speisen bereiten

2 u keLielien , ^eäocii nur oKen , äurcii alle iVlilckVerteiler

Nsuts Isnr -Adsnct
LsL6-k«8tsursnt wvuvitWkg
Allgem. SetSkranlenkaffe Neuenbürg

Meldestelle Calmbach
Wegen Umzug bleibt die Meldestelle am Dienstag den 3V.

«nd Mittwoch den 31. Juli 1848 geschlossen.
Ab 1. August 1940 befindet sich die Meldestelle im Hause von

Sofie Läger Wwe., Calwerstrahe 2S2.
Schalterstundennur nachmittags von Vs3 bis 6 Uhr.
Nenenbiirg . den 27. Juli 1940.

Der Leiter : 3. V. Kugel.

Die Deutsche Arbeitsfront.
In Nenenbiirg , Wildbad und Herrenalb

finden bis auf. weiteres keine Sprechstunden der
Rechtsberatungsstelle mehr statt. In dringenden Fällen
können Anträge an die Kreiswaltung der DAF.,
Calw, Bischosfstr. 2, schriftlich gestellt werden.

Kirchlicher Anzeiger
Evang. Gottesdienste

10. Sonntag nach dem Dreteinigkeitssest, 28. Juli 1S4V
Nenenbiirg . V, 9 Uhr Christenlehre(Söhne). V, 10 Uhr Predigt.

V, 11 Uhr Kinderkirche. Mittwoch abends8 Uhr Kriegsbetstunde.
Waldrennach . 3 Uhr Gottesdienst, unter Mitwirkung des

Kirchenchors Neuenbürg(Schwemmte).
Wildbad . 9.30 Uhr Predigt. Dr. Rosenkranz 11 Uhr Christenlehre

<Söhne).13 Uhr Kindergottesdienst. 20 Uhr Bortrag Dr. Rosenkranz.
Donnerstag 20 Uhr Kriegsbetstunde.

Herrenalb . '/«10 Uhr Kindergottesdienst. V« 11 Uhr Predigt
(zugleich Christenlehre der Söhne).

Evang. Freikirche
Methodistengemeinde . 9.30 Uhr Neuenbürg, Arnbach. 14 Uhr

Calmbach. 14.30 Uhr Ottenhausen. 20 Uhr Arnbach, Höfen.

Katholische Gottesdienste
Sonntag den 28. Juli 1940

NenenbSrg . 9 Uhr
Wildbad . 7 Uhr. 8 Uhr. 9 '/. Uhr.

Dreifamilienhaus
in Höfen  a . E.,' 1924  erbaut , 2 mal 4 Zimmer mit Wohndiele,
1 mal 3 Zimmer mit Zubehör, infolge Versetzung bill. zu verkaufen.
Kaufpreis 40000 RM., Anzahlg. 15—20000 RM. 4 Z.-Wohnung
wird zum Bezug frei. — Näheres durch dm Alleinbeautragten

Not.-Prakt. E. Kihling, Immob.-Bllro
Stuttgart , Friedrichstr, 19, Tel. 91334.

kill«VM
in Miübse»
ru vsrksuksn

Anfragen unter Nr. 1000 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

Schwann.
Zwei guterhaltene

(310 und 350 Liter) setzt dem
Perkauf aus Ernst Weib.

Pools

IMiieiMM
poliert Fußböden und Linoleum
aller Art aufHochglcmz. 4kg porto¬
frei per Nachnahme RM. 5.50 in
Dosen. Nichtgefallen Geld zurück.

Ldom. dsdrM Visen
Hamburg1Glockengießerwall 25/26

Für sofort od.später selbständiges

MimWen
zu drei Erwachsenen gesucht.

Frau Rosa Mahler,
Ehlingen a. N. Schulstr. 4

Wegen Einberufung bleibt

ab Montag
mein Geschäft geschlossen.

<a-e LckM
Vil «tt»»«1

B i r ke n f eId.
Zwei gnterhaltene

Fässer
sowie eine fast neue Krantstande
hat zu verkaufen.
Albert Ehman » , b. d. Sonne

Sonnige

2-3Zimmer-
Wohnung

in Birkenfeld gesucht, auf sofort
oder später. Miete kann voraus¬
bezahlt werden.

Angebote unter Nr. 698 an die
„Enztäler"-Geschäftsstelle.

ttLNVV.
Die Beerdigung unseres
Mitgliedes Frau
Elisabeth Schmid

findet am Sonntag den 28. 2uli,
nachmittags2 Uhr statt. Die Mit¬
glieder sammeln sich1.45 Uhr beim
Borstadtbrunnen.

Der Kameradschastsfiihrer.

Welches,in Kochen,Hausführung
und Nähen- gewandte junge

Mädchen
hätte Lust, nach Schluß der Saison
nach Darmstadt zu kommen. Zu
melden Billa Christine,Olgaftr.31

Wildbad.

Stadt. Freibank
Neuenbürg.

Heute von V, 6 Uhr ab
Schweinefleisch

V, K-. 70 Pfg.

HH/'.
ledewodl

I.edevoki Lex. NMmersusen u. IlornkLut
öleckä . (8 plissier » KZ kkz., in Lpotke-
Icen unk OroZerien . Sieker ru ksden

ln dleuenbllrg: ApotkekeU. 6o-
rsnkardt und Apotkeke in kllrksn-
keld. In Laimback:Drog.A.Lartli.
In Wildbad: Lberkard-Drogens
Apokk. K. Plappert.

SchönerI.-Mg
Aquar, 2 Brill., aus Privathand
zu 88 .-RM . zu verkaufen.

Offerten unter Nr. 379 erbeten
an die „Enztäler"-Geschäftsstelle.

Herrenalb.
Lu vsnksuß « ,,:

Sofa, Vertiko, kl. Schränkchen,
Standuhr, schöne Kücheneinrichtg.,
2 Schränke, 2 gr. Schlafz.-Bilder,
einige clektr. Lampen, 2 Anzüge
und Mäntel Gr. 50—52.
Hindenbnrgstr .128, HI Stock

Schömberg.
Verkaufe eine ältere 38 Wochen

trächtigeFahrkuh
Georg Maisenbacher

Schuhgeschäft, Adolf Hitlerstr. 48

Fimmer
zu vermieten

auch als Büro oder Werkstatt ge¬
eignet, Adolf Hitlerstr., Erdgeschoß.
Spar » «nd Darlehenskasse

Birkenfeld e. G. m. u. H-

Schlacht-
Vierde

werden ständig angekauft (auch
verunglückte).

^4. AvklirK , Roßschlächter-
meister(vorm. G. Riedt)

Pforzheim , Fernruf 72S4

c>o c>

veivvesclen iiir uen xe-
sckLitlicken Lrieiverkekr
OesckSItskrucksscden

mit eigenem pirmensui-
ckruclr. Mnl .iekersntxuter
preiswerter OesckLits-

lirucksseken ist die
L. Ineek'scke

Luckdrirckerei
kieuenbure.
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